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Einleitung.

Die Fossilien aus den Kalken von Adabion, Tabligbo und Djag-
bati in Togo, welche hier zur Bearbeitung gelangen, sind mir von
dem Vorsteher der Geolog. Zentralstelle f. d. Deutsch. Schutzgebiete,
Herrn Dr. W. K o ert , schon vor längerer Zeit zur wissenschaftlichen
Bearbeitung übergeben worden, mußten aber hinter dringenderen
Aufgaben bisher zurückgestellt werden. Es dürfte indessen diese
Verzögerung dem Unteruehmen nicht zum Schaden gereicht haben,
da einmal die Auffassung einer ganzen Reihe von Formen sich
wesentlich verändert und vertieft haben dürfte und andererseits
das inzwischen erfolgte Erscheinen anderer Arbeiten, zumal der
wert.vollen Monographieen von Vincent’) und Lerichez) über
die Fossilien von Landana an der Kongoküste, recht brauchbare
und interessante Anknüpfungspunkte geschaffen hat.

Die Fauna dieser jüngeren Kalke vou Togo ist keine
besonders reiche, und ihr Erhaltungszustand ist alles eher als
glänzend zu nennen. Wenn man die mit. ausgewitterten Fossilien
dicht besetzten Gesteinstücke zuerst in die Hand nimmt und
betrachtet, so glaubt man, es mit einer besonders manuigfaltigen
Vergesell&haftung organischer Formen zu tun zu haben, und
nimmt au, daß eine sorgfältige Präparation verhältnismäßig
schnell und unschwer in den Besitz eines größeren und gut-

‘) Contribution & la Pal6ontologie des Falaises de Landana (Bas-Congo).
Mollusques. Annales du Mus6e du Congo Belge. Geologie etc. (Ul).
1. Bruxelles 1913. p. 1-46.

‘) Les Poissons paEoc&nes de Landana (Congo). Lea Gisements de
poissons paleocenes et eocenes de la Gote occidentale d’ Afrique. Eben-
dort, gleicher Band und gleiches Jahr, p. 69 ff.

1%



4

erhaltenen Materials von Versteinerungen setzen kann. Das
Entgegengesetzte tritt ein. Die Fossilien sind meist zerbrochen,
abgerollt, ineinandergequetscht. Eine Präparation ist kaum
möglich. Ätzkali versagt dem First reinen Kalke gegenüber
gänzlich. Das Material ist zudom so innig mit der Schale
verbunden, daß ein Wegbrechen des Gesteines meist auch zu-
gleich diese entfernt. Steinkerne sind selten, noch seltoner
Abdrücke, aus denen sich in anderen Fällen so besonders klare
Oberflächenbilder gewinnen lassen. Man ist somit, wenn man
von einer Reihe von Fällen absieht, in denen die betreffendon
Fossilien wohl an Ort und Stelle selbst langsam auswitterteu
bezw. aus dem Materiale herausgelöst wurden, im allgemeinen
auf das angewiesen,. was an der Oberfläche hervortritt, und
diese Teile machen einen stark abgerollten Eindruck, wobei
ich es unentschieden lassen muß, ob diese Beschädigungen vor
oder nach der Einbettung erfolgten; ein Teil von ihnen soll
übrigens nach freundlichen Mitteilungen von Dr. Koer t auf
die Wirkung des stnrk Sand und Kios führenden und daher
geradezu schleifenden Monu-Wassers zurückzuführen sein. Im
Innern der Fossilien finden sich zudem meist sekundäre Kalk-
absätze, häufig in kristallinischer Form.

Die große Mehrzahl der Fossilien gehört denselben regel-
mäßig wioderkehrenden Arten an. Es sind Carditen, Cythereen,
Turritellen und Rostellarien, welche sich fast in jedem Kalk-
stücke finden, dazu Einzelkorallen, ein kleiner Seeigel und die
Scheren von Calliunassu. Ein Xautilus ist häufig, aber stets
schlecht erhalten. Was sonst auftritt, sind Seltenheiten, die ein
reicheres, organisches Leben beweisen und auf die starke Er-
weiterungsmöglichkeit unserer Kenntnis für diese Fauntt vor-
bereiten, aber den faciellen Charakter des Ganzen nicht zu
modifizieren vermögen.

Ich habe mich bemüht, das Bild dieser organischen Welt
getreu aber auch typisch festzuhalten. Der Zeichner, Herr
Kunstmaler A. Schmitson, welcher mir schon seit einer Reihe
von Jahren zur Seite steht, hat mit feinem Verständnisse und
unter meiner steten Kontrolle das au einzelnen Punkten der
Schale Erkannte auch auf andere Teile von dieser übertragen,



so daß die hier gegebenen Darstellungen häufig Idealbilder sind,
welche den ursprünglichen Zustand wiederzugeben trachten,
losgelöst von den ZufMigkeiten der Erhaltung. Es ist möglich,
daß wir in diesem Bestreben gelegentlich zu weit gegangen
sind; jedenfalls scheint mir diese Methode aber nützlicher,
anregender und für den weiteren Fortschritt förderlicher als
die neuerdings vielfach so beliebtet) wesentlich einfachere und
bequemere phototypische Wiedergabe des Tatsächlichen, mit
allen Zufälligkeiten seiner individuellen Erscheinung. Ich habe
es aber für wünschenswert gehalten, ausdrücklich auf die hier

‘) Ich bin seit langen Jahren im Kampfe gegen die rohe bildliche
Wiedergabe dar Fossilien durch Phototypie des Originals selbst und
hal,e schon häufiger darauf hingewiesen, wie unbefriedigend die Resultate
selbst sind, wie sich die wertlosen Zufälligkeiten der Erhaltung in den
Vordergrund drängen, wie technisch unvollkommen das Bild wird, daß
wertvolle Charaktere des Typus nicht festgehalten werden, daß die Photo-
graphie nicht einmal stets getreu ist, sondern häufig verzerrt und ver-
zeichnet. Wenn trotzdem diese fehlerhafte Methode der Darstellung in
den letzten Jahrzehnten so stark bevorzugt wird, so dürfte dies m. E. in
letzter Linie ausschließlich daran liegen. daß sie einfacher und vor allem
billiger ist, und daß bei ihr die geistige Anstrengung, welche die typische
Wiedergabe des Begrifflichen in der Einzelerscheinnng  dem Zeichner wie
dem nachprüfenden Autor auferlegt, vermieden wird. Denn die stets in
den Vordergrund der Erweiterung gestellte objektive Treue der Photo-
graphie ist in diesem Maße jedenfalls, wie oben erwähnt, ihr nicht zuzu-
erkennen. Andererseits vermag ich in dem allmähligen tiatz kostbaren
Kupfers durch Lithographie, Zeichnung und schließlich Photographie keinen
Fortschritt zu finden. Es dürfte auf diese Art der Produktion das Urteil
zutreffen, welches heute glücklicherweise schon durch eine Generation
überholt und unwirksam gemacht, Renleaux dereinst für die deutsche
Industrie ausgesprochen hat. - Ich freue mich im‘ Übrigen,  in dieser
einen Stellungnahme neuerdings einen wertvollen Bundesgenossen in
Herrn K. Martin gefunden zu haben. (Vergl. die Fauna des Oberoecäns
von Nanggulan auf Java. Samml. des geologischen Reichsmuseums in
Leiden. Neue Folge. Bd, IJ. Heft IV, 1914 p. 108). “Wie viele Abbil-
dungen, so schreibt hier u. a. der Verf., sind nicht in den letzten Jahren
publiziert, die genügend sein mögen, um Fossilien, welche aus denselben
Schichten wie die dargestellten stammen, zu bestimmen, die aber für
einen eingehenden Vergleich mit Arten die anderer Herkunft, vollkommen
unbrauchbar sind! Man sollte die Photographie höchstens in
Verbindung mit de*r Zeichnung anwenden und hierbei eine
sorgfP!tige Auslese treffen.&
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befolgte Methode und meine prinzipielle Stellungnahme zu dieser
hinzuweisen und durch diese Erklärung den Gegensatz zu über-
brücken, welchen der Leser sonst zwischen meiner Klage über
den mangelhaften Erhaltungszustand dieser Formen und ihrer
so glänzenden und ästhetisch schonen Wiedergabe auf den bei-
gefügten Tafeln zweifellos herausgefühlt und ohne diese ein-
leitende Erklärung nur mit Befremden hingenommen haben würde.

Herr K. Martin schreibt in der Einleitung zu seiner unten
citierten so verdienstvollen Monographie der Eocänfauna von
Nanggulan auf Javil :

,,Selbstredend muW eine genaue systematische Beschrei-
bung die Grundlage aller allgemeineren Betrachtungen
bilden, die man aus dem Charakter einer Fauna ab-
leiten will; aber diese einflache Tatsache wird in der
,jetzigen, an Spekulationen überreichen Zeit so häufig
verkannt, daß man sich mauchen gegenüber geradezu
entschuldigen muß, wenn mau sich überhaupt mit
Artbeschreibungen befaßt. Jenen ist es vermutlich
unbekannt, welcher unendlicher Geduld man bei syste-
matischen Arbeiten bedarf, und es ist gewiß weit um-
ständlicher, aber auch weit verdienstlicher, wenn man
die wissenschaftliche Grundlage, welche in der Kenntnis
der Arten liegt, für seine Spekulation selbst herbei-
schafft, als wenn man dies anderen überläßt.“

Es sind dies goldene Worte, denen ich mich vollauf anschließe
und für welche ich Wert darauf lege, sie auch meinerseits hier
einleitend zu betonen. Es ist gerade in einer Zeit so weit-
gehender und von allen Seiten so gepflegter Spekulation auch
von Seiten deijenigen, welcher diese so hochschätzt wie der
Verfasser, von Bedeutung, immerwährend von neuem zu be-
tonen, daß schließlich die tatsächlichen Beobachtungen das
Fundament sind, auf welchem sich jeder Erklärungsversuch
aufzubauen hat und daß sie daher so solide und unzerstörbar
wie möglich gelegt werden müssen. Es ist natürlich ‘die Tätig-
keit des Baumeisters erfreulicher als diejenige des Maurers, aber
die eine Seite kann schließlich die andere nicht entbehren, und
endlich gilt gerade hinsichtlich des spekulativen resp. synthe-



7

tischen Baumeisters wie selten das Wort von den Vielen, die
sich berufen wähnen und den Wenigen, die da ausgewählt sind;
und ebenso ein anderes von der dürren Heide der Spekulation
und der grünen Weide lebenskräftiger, den festen Boden der
Tatsachen nicht ganz verlierender Arbeit. LMan hat die schwere
Zeit des Völkerringens, in welcher diese Zeilen geschrieben
sind, benutzt, um *auch nach dieser Richtung einen Vorwurf
gegen die deutsche Wissenschaft zu erheben; sie sei rein ana-
lytisch, maschinell, ohne den Drang nach hoherer Einheit,
subalternl); die französische dagegen schwebe über den Dingen
in stets auf das Allgemeine gerichteter, leitende und begeisternde
Wahrheiten . erzeugender Synthese. Diese Gegensatze, deren
Ausführung in den Spalten der SOG. geolog. de France kaum
das Zeichen eines guten Geschmackes gewesen sein dürfte, sind
nicht einmal wahr; es gibt analytische und synthet.ische Geister
in beiden Lagern; das Ideal bleibt die nur den ganz Großen mög-
liche Vereinigung. Wir werden aber in den folgenden Blättern
des Wiederholten Gelegenheit zu der Beobacht8ung haben, daß
statt synthetischer Best.rebungen auf einer schwankenden, schlecht
ausgeführten Grundlage ein sauberes, gründliches Analysieren
weit förderlicher gewesen wäre; und dies wird sich dann so-
wohl auf deutsche als auf französische Autoren beziehen.“)

1) Comptes Rendus des SBances  de Ia SociM Geol.  de France 1915, p 8.
3 Vergl. Jaekel p. 106-8,  Garde p. 91ff.



Historische Übersicht.

Ich kann mich hier kurz fassen. Alles, was mit dem
Kalke von Adabion selbst, seinem Auftreten, seiner Zusammen-
setzung und technischen Verwertbarkeit usw. zusammenhängt,
wie alles für die Geologie von Togo Wesentliche, ist neuerdings
von W. K o er t in mustergültiger Weise zusammengestellt worden.‘)
F’erner hat P aul L em o i n e, ebenfalls vor kurzem ‘), sehr eingehend
die ganze Lit.eratur zusammengetragen, welche für Westafrika
vorliegt, so daß ich auf diese beiden, sich ergänzenden Zu-
sammenstellungen in allen Einzelheiten zu verweisen und mich
auf sie zu stützen vermag. Ich werde daher nur auf einige
literarische Erscheinungen näher eingehen, welche von ganz
speziellem Interesse für da’s hier zu behandelnde Thema sind
und, seien es Hinweise oder Ergänzungen, zweckmäßig er-
scheinen lassen.

Der Kalk von Adabion ist von dem damaligen Oberleutnant
Adolf Freiherrn von Seefried auf Buttenheim Anfang neun-
ziger Jahre des verflossenen Jahrhunderts auf seinen mehrjährigen
Reisen in Togo entdeckt worden, von einem Pionier unserer
kolonialen Afrikaforschung, dessen Tod in unserem natio-
nalen Existenzkampfe wir frisch beklagen. Die von Freiherrn
von See fri ed gesammelten Gesteine wurden nach München

1) Beiträge zur geologischen Erforschung der deutschen Schutz-
gebiete, Heft 1: Ergebnisse der neueren geologischen Forschung in den
deutsch-afrikanischen Schutzgebieten. Herausgegeben von der Geolo-
gischen Zentralstelle für die Deutschen Schutzgebiete, Berlin 1913.

*) Handbuch der regionalen Geologie. Bd. VII, 6 8. 14 Heft. Heidel-
berg 1913. (Dr. Paul Lemoine: -4frique occidentale.)



gesandt, und zuerst durch von Gümbel und nach dessen Tode
durch L. von Ammon verarbeitet und von dem letzteren heraus-
gegeben.‘) Von Ammon beschreibt den Kalk von der Adabion-
bauk im IMonu bei Tokpli als ,,einen Kalkstein von gelblicher
Färbung mit schwilrzlichen Mangandendriten durchzogen oder
gefleckt und ziemlich hart: er ist nahezu frei von tonigen Be-
standteilen und kaun a18 ein ziemlich reiuer Kalk gelten“. Der
Kalk ,,enthalte viele Foßsilreste, die sich aber nicht gut aus dem
mehr oder weniger dichten und harten Gestein herauslösen“.
Der Verfasser spricht von einer ,,Fülle von Echinodermengehäusen-
bruchstücken”(p. 469). Er betont an anderer Stelle, daß ihm (p.471)
vou Echinodermen keine ganzen Schalen, sondern einzelne
Täfelchen vorlägen, 80 daß eine Artbestimmung ausgeschlossen
sei. Wir werden sehen, daß in diesem Punkte das mir vor-
gelegte Material reicher ist, und daß in ihm neben unbestimm-
baren Resten von Spatangiden ein winziger Seeigel vom Typus
eine8 Echinocyamus, aber mit deutlich oberständigem Periproct,
in verhältniemäßig wohlerhaltenen Schalen durchaus nicht selten
ist. Die Gallianassascheren werden schon durch von Ammon be-
schrieben und abgebildet,, die Koralleneinschlüsse auf ,,Turbinolia-
artige Formen” zurückgeführt, wa8 ebenfall8 durchaus der Wirk-
lichkeit entspricht, ebenso wie die Erwähnung von ,,kleinen,
konzentrisch berippten Zweiachnlern (Cytherea)“. Nicht gauz
stimmen dagegen die Augaben über die Gastrapoden mit meinen
Befunden überein. Ich weiß nicht recht, wie ich die ,,cerithien-
oder turritellenförmigen Schneckehen mit gekornelten Längs-
8troifenU deuten 8011. Ebenso sind ,,flache, kleine Trochiden-
arten” unter den mir vorgelegten Materialien durchau8 selten,
da nur ein einzige8 Stück vielleicht dieser Diagnose entsprechen
könnte.

V o n  Amman, welcher den Kalkstein von Adabion für
alttertiär, ,, wohl eocän” erklärt, beruft sich unter anderem auf
ein analoges Kalksteinvorkommnis vom Lamasumpfe im benach-
barten Dahomey, welcher ein Jahr vorher von Johannes Boehm

‘) Dr. Ludwig von Ammon: Zur Geologie von Togo und vom Niger-
lande. Mitteilungen der geogr. Gesellsch. zu München, Bd. 1, Heft 3, 1905,
p. 393 ff. (vergl. p. 468-71).
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beschrieben worden war ‘), und aus welchem dieser angegeben
hatte eine Turritelle, welche meiner Twritella Eschi ident oder
ihr doch sehr nahestehend wäre, ferner eine Angehörige der
eocanen Gattung Texticmus CO S  sm. ,  die er  Venus IhptPldi
nannte, endlich neben Fragmenten von l’wten, Lima und Arcw
noch Dactyloporenreste aus der Verwandtschaft der D. cylindrcwetc
Lamk. Dnroh Hubert ist, wie ich aus der Zusammenstellung bei
Koert a. a. 0. p. 11 entnehme, später in seiner 1908 erschienenen,
,,Mission scientifique au Dahomey“, die Identität beider Kalk-
massen erwiesen worden. Ich habe daher die bet,reffenden
Fossilien von Dahomey, welche zeitlich also gleichwertig sein
miiBten mit denjenigen von Adabion, einer erneuten Unter-
suchung unterzogen, umsomehr, als Hubert schließlich nur einen
,,geologischen Wahrscheinlichkeitsbeweis”, wie sich St r o mer a.
a. 0. ausdrückt, erbracht hat’), ,,indem er den nngefähr ost-
westlichen Verlauf der Kalkzone quer durch die Sumpfregion
von Süddahomey bis zum Monuflusse nachwies.“

Im Jahre 1910 hat dann E. Stromer3) die ,,Reptilien- und
Fischreste aus dem marinen Alttertiär von Südtogo” untersucht,
und zwar wurden ihm außer einem umfangreichen Materiale von
Adabion selbst anch einige Fischeahne ans Brunnengrabungen
bei den Orten Tabligbo uncl Djagbati im Auechobezirke vor-
gelegt. Der Autor, welcher ebenfalls einleitend betont, daß die
Präparation dieser Reste, soweit sie nicht natürlich ausgewittert
waren, ihre großen Schwierigkeiten darbot, gelangte zu dem
Resultate, daß alle drei Fundpunkte gleichaltrig und typisches
Mitteleooän waren. Er gelangte zu diesem Resultate, obgleich
ihm selbst von Adabion Reste eines Campsosauriden vorlagen,
einer Reptiliengruppe, welche, wie er selbst a. a. 0. p. 503
angibt, ,,in Europa wie in Nordamerika nach dem Paleocan
erloschen zu sein“ scheine. Wenn sich St r o mer dieser Tatsache
gegenüber mit einer theoretischen Spekulation forthilft, daß
nitmlioh ,,auf den südlichen Kontinenten und Inseln viele aus-

1) Über einen Furchenstein und Tertiär in Dahomey. Z. d. d. g. cf.
1904, Briefe der Monatsberichte, Nr. 7, S. 141 ff.

3 Zeitsehr. d. d. g. G., Bd. 62. 1910, Monatsberichte p. 478.
s) Ebendort.
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sterbende Formen länger fortexistierten als im Norden“, so ist
damit natürlich für sein Retiultat nicht alliuviel gewonnen, zu-
mal weun, wie wir sehen werden, diese für ein höheres Alt’er
des Tokplikalkes sprechende Tatsache nicht die einzige bleibt’.
Ich habe denn auch sofort privatim in einem an Herrn Prof.
Dr. S tr o mer gerichteten Schreiben meinen Widerspruch gegen
diese seine Annahmen ‘zum Ausdruck gebracht. Ich habe das-
selbe öffentlich getan in einem Referate über eine dem gleichen
Thema gewidmete Publikation von L eriche, auf welche jetzt
nfiher einzugehen sein wird.

Der französische Autor’) verhandelt in dieser, wie über-
haupt SO besonders für unser Thema, hochwichtigen Publikation
zuerst die Fischreste des Steilabsturzes von Landana in der
portugiesischen Enklave von Kabinda an der Kongomündung.
Die dort ent,blößten Schichten, ein Wechsel von Tonen, Sand-
steinen und Grobkalken, wurden ursprünglich von Lenz *) für
miocän angesehen und werden ,jetzt sowohl von Leriche selbst
als von Vincent, der unabhilngig von diesem in der gleichen
Zeitschrift und iu dem gleichen Jahre die ~Molluskenreste  unter-
suchte, in ihrer Basis in das Montien, in ihren höheren Kom-
plexen in das Untereocän, das Landbnien versetzt. Sie erfahreu
somit eine Erhohung ihres Alters, welche für viele der
Sedimentschichten Afrikas eine sehr charakteristische Erscbei-
nung zu sein scheint. Es gelang nun Le rit he in den höheren
Schichten von Landarm dieselbe Gattung Hypolophitea festzu-
stellen, welche S tromer für ein sehr eigenartiges Rochengebiß
von Adabion begründet hatte und welche nach diesem Autor,
wie .nach Jaekel, zwischen Rhombodtcs Dames aus der oberen
Kreide v?n Maestricht und dem rezenten Tp*yyon stehen soll.
Schon damit ist mit großer Wahrscheinlichkeit bewiesen, daß
die Schichten 4-6 in dem von D i d e rr ic h aufgenommenen, bei
Leriche a. a. 0. p. 69 wiedergegebenen Profile des Steilrandes
von Landana dem Kalke von Adabion im Alter entsprechen.

‘) Maurice Leriche, Les poissons paMo&nes  de Landana (Congo), les
gisements de poissons paKoc&nes et &oc&nes de la c6te occidentale d’Afrique,
Annales du mus6e du Congo beige, S6rie 111, Tome 1, Bruxelles 1913.

1) Verh. d. k. k. geol. ReichwAnst.  1877, p. 279 und 1883 p. 230.
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Wir werden später sehen, daß auch mehrere recht charakteristische
Molluskenarten in beiden Formationen ihre Analoga besitzen.
Andererseits tritt in Schicht 6 bei Landana eine Hercoglossa
auf, welche noch ein durchaus cretacisches Gepräge besitzt.
Nach den Fischresten halt Leriche Adabion für äher als die
unter sich annähernd gleichzeitigen Niveaus von Djagbati und
Tabligbo. Die letzteren enthielten bereit8 Carcharideen, wie
eine eigenartige Lamna, die IJ. Aschsoni Stromer. Sie müßten
daher dem eigentlichen Eocän angehören, für welches Leriche
ein bestimmteres Niveau nicht angibt; dagegen sei Adabion,
in welchem Caroharideen, MtJioGatis Dixoni, Odontapsis  mawota
Praemutatio striata W in kl. und Yycno&s aufträten, nicht älter
als Paleocän, also weder in das Montien noch gar in die eigent-
liche Kreide zu versetzen. Aller Wahrscheinlichkeit, handele
es sich hier um Paleocän, um Landbnien.

Nach diesen einleitenden Bemerkungen lasse ich nunmehr die
Einzelbuschreibung der Fossilien aus dem Togokalke folgen:

Conocynthus togotinsis  n. sp.
Taf. 1 Fig. 1-3.

Eine kleine Einzelkoralle von 5 mm Höhe liegt aus Schurf 3l)
bei Adabion vor, in dem Kalke halb vergraben und aus ihm
kaum zu losen. Neben ihr ein Kelch von etwa 3 mm Breit#e,
aller Wahrscheinlichkeit nach zu derselben Type gehörig (Taf. 1
Fig. 1). Das Fehlen der Mauer, die Gestalt der weit vorspringenden
Rippen und das Vorhandensein von Transversalbälkchen und
Rippengrübchen scheint für die Zugehörigkeit des einen die
Längsansicht darbietendeu Stückes zu Turbinolia im Sinne von
Milne Edwards und Haime2) zu sprechen. Der nicht gerade
günstig erhaltene Durchschnitt läßt zwar 24 ziemlich kräftige,
seitlich mit IIöckern versehene Septen erkennen, dagege n
keinen unbedingt sicheren Beweis für die Anwesenheit
der sonst bei der Gattung so mgohtig entwickelten und
für sie so charakteristischen Achse. Auch an dem im

1) Es ist dies derselbe Schurf, den Koert auf seiner im Amtsblatt
für das Schutzgebiet Togo, 3. Jahrg. 1908, S. 20 wiedergegebenen Lage-
skizze an der Straße Tokpli-Agome Klossu verzeichnet.

2) Histoire naturelle des coralliairea 11, p. 60 ff.
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Gesteine steckenden Stücke dürften etwa 20 Rippen vorhanden
sein, soweit man von dem Erkennbaren auf das Fehlende zu
zu schließen im Stande ist. Diese vermehren sich nach oben
durch Einschaltung und sind durch gedrängte. äußerst zarte
Bälkchen verbunden.

Solche kleinen, Tu&noZia-ähnliohen Korallen haben sich
später noch auf zahlreichen Gesteinsstücken ,von Adabion ge-
funden. Sie werden gelegentlich relativ lang und schlank und
endigen leicht korkeuzieherartig gedreht in scharfer Spitze.
Auf die etwas wechselnde und gelegentlich sehr eigenartige
Ausbildung des Kelches werde ich weiter unten zurückkommen.

Unbedingte artliehe Übereinstimmung finde ich “mit keiner
der von Milne Edwards und Haime mit so vollendeter Kunst
beschriebenen und zumal abgebildeten typischen Turbilzolia-Arten
aus dem englischen Eocan’). T. Bozrerbankii  Milne Edw. und
Hai m ea) mag in der allgemeinen Gestalt, T. I+i*edeviciana ~Milne
Edw. und Haimes) in derjenigen der Rippengrübchen am ähn-
lichsten sein; aber eine vollständige Übereinstimmung fehlt in
beiden Fällen. Das starke Zurücktreten der Achse ist zudem,
wenn der Durchschnitt zu unserer Art wirklich gehört, jeden-
falls sehr bemerkenswert; doch finde ich Durchschnitte, wie sie
Vaughan von seiner T. acuticoatata aus dem nordamerikanischen
Eocän zeichnetr), auch in diesem Punkte nicht unähnlich, d. h.
die Columella ist vielleicht wohl in1 beiden Fallen vorhanden,
aber im Durchschnitte schwer von den Septen zu trennen.‘)

Es muß allerdings hervorgehoben werden, daß auch in
weiteren Fällen, z. B. bei den anderen, auf Taf. 1 Fig. 4-5 dar-
gestellten Durchschnitten6) eine Achse nicht sichtbar wird,

‘) Histoire naturelle des Coralliaires. IX, p. 60 ff.
‘) A Monograph of the British Fossil Corals, 1, London 1850, (Palae-

ontographioal Society) p. 16. Taf. 11, Fig. 3a.
3, A. a. 0. p. 17. Taf. 111, Fig. 2’a.
‘) T. Wayland Vaughan, The Eocene and Lower Oligocene Gral

Faunas of the United States, United States Geological Survey, Washington
1900. Taf. VI, f. 13a, b.

5, Ich möchte diese Stücke nunmehr doch lieber mit der weiter unten
als Deltocyatltus  sp. beschriebenen Type in Verbindung bringen. (Anm.
während der Korrektur.)
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trotzdem hier die 24 Septen durchgängig sehr klar und in allen
Einzelheiten erkennbar sind.
nicht, in der Länge nur

Sie sind hier in ihrer Stärke gar
sehr unbedeutend verschieden und

mehrfach infolge Anheftens der jüngeren an die älteren zu
\V förmigen Figuren vereinigt; aber eine mittlere Achse ist, wie
erwähnt, nicht mit Sicherheit, festzustellen. Ist sie überhaupt
hier vorhandeu,  so muß sie sehr schwach sein.

An einem anderen Durchschnitte (Taf. 1 Fig. 3) liegt, nun
alle&ngs in der iMit.te eine schwache Achsenpapille vor, diese
ist eng umringt von einem Kreise von 6 kurzen, plumpen
Pfählehen,  die anscheinend vor den Septen des letzten Cyklus stehen.
Es ist dies eine bei der ganzen Gruppe der Turbinolinen sonst
nieu!als auftretende Erscheinuug, die hinsichtlich der generischen
Stellung unserer Form zur Vorsicht gemahnt. Aber auch unter
tleu Turbinoliden mit einem einzigen Pfählehenkranze, den
Caryophyllaceen, gibt es keine einigermaßen entsprechende Er-
scheinungen. Eine Verschnörkelung der Septen unter einander
findet übrigens an diesem Stück nicht statt.

Die Gattung Twbinoliu  Lamarckl) ist eine tertiäre uml
lebende Gattung, welche im Eocän am häufigsten ist, aber
augenscheinlich noch niemals in der Kreide aufgefunden
wurde. ,,Turbiuolianrtige  Formen“ wertleu aus dem Kalke von
Add,ion übrigens schon durch v. Ammon erwähnt (a. a.0. p. 470).
Daß unsere Form in manchen Zügen wie in der schwacheu
Ausbildung der Achse und in dem Auft,reten von Kronen-
blättchen nicht mit der typischen Gattuug i’wbinolia überein-
stimmt, wurde obeu hervorgehoben. Es dürfte daher wohl
angemessen sein, sie trot’z aller so hervortretenden äußeren
Ähnlichkeit mit Il’ur~%oliu  Lk. einer Gattung zugewiesen, welches
sich als verbindendes Glied zwischen Turbinolinen und Caryo-
phyllinen”) einschiebt und mit den ersteren die Gestalt, die
Beschaffenheit der Rippen und Rippengrübeheu usw., mit den
letzteren den einzigen Pfählehenkranz gemeinsam hat. Eine
solche Gattung scheint in  C’onocyathus  d’Orb. bere i t s  zu

I ‘) Zittel, Grundzüge der Palaeontologie 1, 1903, p. 92.
1) Z i t t el , Handbuch der Palaeontologie. J, p. 268.
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existieren. Sie wird 1549 mit folgender Diagnose beschrieben:
,,Polypier  libre, regulier, 5t six Palis styliformes sans coluroelle.
Ensemble analogue aux Turbinolia. <‘l) Als einzige Art clieser  neuen
Gattung wird aufgeführt a. a. 0. unter einer merkwürdigen Weise
von einem Fragezeichen begleiteten Nr. 2722 C. sulcutus 13’0 rb. und
hinzugefügt: ,,Esp&ces envoybes par M. Braun, sous Ie nom de Tuv-
binoliv sulcata. E n v i r o n s  d e  Mayence.“ Milne E d w a r d s  u n d
Haime haben danna) später in ihrem grundlegenden Werke über
die KoraJlen die d’0 rbigny’sche Bezeichnung aufgenommen. Wir
finden aber hier an Verknderungen resp. Hinzufügungen, daß
d i e  Colunaella ,,rudimentär oder gar nicht rorhanden“ sein soll
und daß die Pali vor dem vorletzten Cyklus ständen. Diese
Modifikation der Gattungsdiagnose hinsichtlich der Columella,
welche bei d’orbigny überhaupt fehlen soll, bei Milne Edwards
und Haime auch rudimentär sein kann, ist nicht ohne Bedeutung
für die Frage der Zuziehung auch unserer westafrikanischen
Type zur Gattung COnocyatl~us  d’0rb.  Es ist nun aber anderer-
seits recht seltsam, daß der Typus dieser letzteren und für lange
Zeit die zugleich einzige ihr zufallende Art,  der C’onocyatirus
sulctrtus (1’0 r b., anscheinend niemals näher bekannt gernecht
noch abgebildet worden ist. Wie wir sahen, wurden die hier-
hergehörigen Exemplare As Turbinolia sulcata an d’Or bigny von
Alexander Braun eingesandt, augenscheinlich infolge einer Ver-
wechselung3)  mit der bekannten Grobkalkart des Pariser Beckens.
Sie sollten aus der Umgegend von Mainz stammen. Eine nähere
Fundortsbezeichnung wird nicht hinzugefügt; doch handelt es
s ich  wohl  mi t  S icherhei t  um Formen der  mi t te lo l igocänen
Meeressande. Nun findet sich in den einzigen Arbeiten, welche
nach meiner Kenntnis über die Korallenfauna dieser Formation

‘) A 1 c id e d’0 r b i gn y : Prodome de Paleontologie stretigraphique
universelle. 111. Paris 1852, p. 145.

2, Histoire naturelle des Coralliaires 11, 185’7: p. 25-26.
3) P. M. Dun c an wollte zwar (Proc. Zoological Society of London

1876, p. 48) den Artnamen durch die ,,grooved  appearance of its outside“
erklären, doch halte ich eine ursprüngliche Verwechselung mit i’urhinoliu
wlcata Lk. und die spätere Beibehaltung des an und für sich nicht un-
passenden Artnamens auch nach der Erkenntnis einer Nichtidentität für
wahrscheinlicher.
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vorhanden sind, in denjenigen von A. E. Reuaal) und v. Klip-
stei n*) unsere Form nicht einmal erwä;hnt, geschweige denn
näher beschrieben und abgebildet.2) Wir sehen also, es handelte
sich hier um eine recht wenig bekannte Form, über die Einzel-
beobachtungen noch gänzlich zu fehlen scheiuen.3) Andrerseits hat
P. Martin D uncan 1876 einen rezenten Conocyathus mitgetcilt,~
welchen er C: Zelandice nannte; und welcher in zwei Exemplaren
in der Cookstraße bei Neuseeland aus nicht besonders grof3er
Tiefe gedredschet worden war.4) Diese Form hat allerdings,. .
wunderbarerweise, eine ganz auffallende Ahnlichkeit mit unserer
Togoart. Die Unterschiede liegen nur in einer etwas längeren
Entwickelung der Kronenblättchen und dem gänzlichen Fehlen
der Achse bei der rezenten Form, während die Type von Togo
immerhin, wie wir sahen, eine Spur von Achse erkennen läßt
und nur ganz kurze, breite Pali besitzt. Seltsam ist allerdings,
daß diese letzteren auf Durchschnitten (vergl. Fig. 1 Taf. 1)
nicht immer mehr zu erkennen sind, also anscheinend nur ober-
flächliche, vielleicht erst in gewissem Alter auftretende Gebilde
darstellen, ich kann mir wenigstens ihr häufiges Fehlen in den
Horizontalschnitten nur unter solchen Annahmen erklaren,
während das Vorherrschen der W-förmigen Septalzeichnungen
in den Schnit.ten wohl dadurch bedingt sein dürfte, daß die
Anheftung der jüngeren Zyklen an die älteren sich erst in ge-
wisser Tiefe vollzieht. Für die letztere Erscheinung gibt es

1) Ober einige Anthozoen aus den Tertiärschichten des Mainzer
Beckens, Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften,
math.-nat. Klasse, XXXV, Wien 1869.

Derselbe, Über Anthozoen und Bryozoen des Mainzer Tertiärbeckens,
ebendort, Bd. 50, 1864.

‘) v. Klipstein: Die Tertiärablagerung von Waldböckelheim und
ihre Polyparienfauna.  Jahrb. K. K. geolog. Reichsanst.  1879, p. 61 ff.

3, Auch l?. Sand b erger kennt in seinen .Conchylien des Mainzer
Tertiärbeckens”, wie aus p. 421 a. a. 0. hervorgeht, die Art nicht und
bemerkt, daß die sämtlichen, von ihm selbst und Wein kauff gesammelten
Korallenreste A. E. Reuss zur Bearbeitung übergeben wurden.

A, P. Martin Duncan, Notices  of some Deep-sea and Littoral Corals
from the Atlantic  Ocean,  Caribean, Indian, New-Zealand, Persian Gulf, and
Japanese etc. Seas. Proc. of the Zool. Sec. of London, 1876, Nr. XXIX,
p. 428 ff. (Vergl. p, 431. Taf. XXXVIII, Fig. l-3.)
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bei Ast~‘aeo~o~~a, Litharaea usw, zahlreiche Analogieen. - Immer-
hin ist kaum anzunehmen,  daß zwischen unserer Type und der
Form der Cookstraße mehr als srtliche Unterschiede vorliegen.
Das Habitusbild ist ein ungemein ähnliches, und die wichtigsten
Charaktere im Bau stimmen bei beiden Formen überein. In
Duncan’s Revision der Korallengattungen’) wird die Gattung
Conoqathus d’0 r b. außerdem aus jungtertiaren Bildungen Aus tra-
liens angegeben, in dessen Meeren sie auch lebend noch auf-
treten soll. Bei der Gattungsdiagnose wird hier das g%nzliche
Fehlen der Columella betont, übereinstimmend mit der Original-
beschreibung d’orbigny’s, aber im leichten Widerspruche zu
Milne Edward’s und Haime, welche dieses Organ auch
rudimentär sein lassen. Es herrscht also hinsichtlich des Ver- .
haltens der Columella augenscheinlieh  noch eine gewisse Un-
sicherheit, sonst ist mau sich aber über den Umfang, welcher
der Gattung zu gebeu ist, wohl ziemlich einig, wie sie denn auch
Zittel in der gleichen Begrenzung im Handbuche 1, p. 266 zitiert.

Es soheint also, wenn, wie ich vermute, alle die hier
geschilderten Gestalten und Durchschnitte zusammengehören,
diese kleine Koralle des Adabionkalkes einem recht eigenartigen
Formenkreise anzugehören, welcher bisher erst vom Mitteloligo-
aän an bekannt war2) und welcher heute, wie augenscheinlich

‘) A Revision of the Families and Genera of the Sclerodermie Zoan-
tharia, Ed. und H., or hladreporaria  (.M. Rugosa excepted), Journal of the
Linnean Society, Zoology, Vol. XVIII, London 1884, p. 20.

2) Allem Anscheine nach leitet sich die Gattung von Slylocyc~th~b
d’Orb. aus der Kreide ab; die einzigen Unterschiede scheinen im Zurück-
treten der Colu,/lellcr und der geringen Anzahl von Kronenblättchen bei
den tertiären Formen zu liegen. Zu den letzteren, d. h. zu Conoeyn~h~~*,
gehört auch die kleine Form, welche R. A. Philippi (Beiträge zur
Kenntnis der Tertiärversteinerungen des nordwestlichen Deutschlands.
Cassel,  1844 p. 34, T. 1, Fig. 3) aus dem OberoligocBn  von Freden bc-
schrieb und ebenfalls mit iirrbinolirr sulmtu Lk. verglich. Diese Form
scheint in den gleichaltrigen Bildungen Norddeutschlands verbreitet, wenn
auch nicht gerade häufig. zu sein. Sie ist von Reuß (Sitzungsher.
Wiener Akad., XVIII, 1855 p. 66, T. XIr, Fig. 112) als Stylwyathus turhnoloide~

aus Krefeld beschrieben worden; Keferstein hat sie dann 1859 in der
Z. d. d. g. G. zum Typus einer neuen Gattung I’le~ t.ocyutlc 11s gemacht,
welche in die Synonymie von Comcyuthu~ d’Orb.  fallen dürfte.

Opponheim 2



t3ChOll im jüngeren Tertiär, auf die australischen Meere
beschränkt ist. Es sind dies ganz eigenartige tiergeographische
Verhältnisse, an deren Wirklichkeit man a priori nicht glauben
möchte, und zu deren Annahme ich auch erst allmählich und
zögernd gedrängt worden bin. Ich sehe aber bisher, abgesehen
von den oben des wiederholten betonten leichten Differenzen in
der Columella, nichts, was gegen eine derartige Auffassung
sprechen konnte.

Trochocyathus sp.
Taf. 1 Fig. 6-8.

Es handelt sich leider nur um zwei Durchschnitte einer
kleinen und anscheinend flachen Koralle von 7 : 8 mm Durch-
messer, also einem leicht elliptischen Kelche. Der eine von
beiden ist vorzüglich erhalten und zeigt vier Septalcyclen, also
48 Septen, von denen 24, der vierte Cyclus, ausschließlich auf
die Randregion heschränkt sind und nur ganz schwach in den
Kelch selbst eindringen. Die übrigen drei Cyclen sind ziemlich
gleich groW und stark, doch läßt sich bei genauem Zusehen auch
ein immerhin ausgesprochener Unterschied in der Länge für
den dritten Cyclus feststellen. Vor diesem und von ihm häufig,
wenn auch nicht immer, durch einen freien Raum getrennt
stehen die 12 Kronenblättchen, welche besonders dick und
massig entwickelt sind und dadurch so hervortreten, wie ich
dies bei keiner Art der Gattung . Tvochocyathus, zumal in
Schliffen, schöner und deutlicher gesehen habe. Von dem
Pfählehenkranz umgeben liegt in der Mitte des Kelches die
aus 10-12 Papillen zusammengesetze, langgestreckte Achse.

Der andere Kelchdurchschnitt hat zwar dieselbe Grösse;
doch liegen bei ihm die Verhältnisse, zumal hinsichtlich der
Pfahlehen, nicht so deutlich, da diese sich nicht klar von
den hier weiter in das Lumen des Kelches hineinragenden
Septen abgrenzen. Auch die Elemente des vierten Cyclus sind
hier weiter nach innen hineingeschoben. Die papillose Achse
ist auch hier deutlich und ihre Zusammenset*zung aus dicken,
teilweise untereinander verbundenen Trabekeln gut erkennbar.
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Es läßt sich natürlich nach den bisher vorliegenden Daten,
welche nur das Innere des Kelches und nicht auch die Gestalt
und Skulptur der Koralle geben, wohl eine generische, aber
keine artliehe Bestimmung der immerhin sehr interessanten
Reste vornehmen. Immerhin wäre man versucht, an Beziehungen
zu einzelnen der von D uncanl) aus dem indischen Eocä,n
abgebildeten flachen Trochocyathusarten zu denken, z. B. an
den T. nunmuliticus  Duncana) aus dem mitteleocänen Khirthar-
Group. Artliehe Unterschiede sind indessen hier schon durch
das von Duncan behauptete, allerdings an und für sich un-
gewöhnliche Fehlen der Columella, die größere Anzahl der Septen
bei der indischen Form usw. in genügender Zahl vorhanden.

An dem ersten der beiden Durchschnitte wurde nachträg-
lich von dem Zeichner Herrn SCHMITSON  auch die Außenwand
des Polypars bis zur Anheftungsstelle teilweise präpariert und
auf Fig. 6b gezeichnet. Es ergab sich ein flach-schüsselförmiges
Objekt, an dem aber Einzelheiten von Bau und Skulptur der
Rippen kaum mit genügender Sicherheit festzustellen waren.

Deltocyathus sp.
Taf. 1 Fig. 4-5, 9a-c.

Ein fast kreisförmiger Korallendurchnitt  läßt die W-formi-
gen Zeichnungen gut erkennen, welche durch die regelmäßige
Anlagerung jüngerer Septen an die alteren entstehen. Es sind
im ganzen 24 Scheidewände, also drei Cyclen, vorhanden,
welche nicht allzuweit in das Innere des Kelches eindringen.
Vor jeder der W-förmigen Figuren steht ein dickes Kronen-
blättchen, außerdem sind in der Mitte eine Anzahl von Achsen-
papillen vorhanden. Von Traversen und anderen Ausfüllungs-
gebilden fehlt jede Spur. Die Rippen scheinen nach außen
weit vorzuspringen.

Vielleicht gehört eine kleine, vollstandig erhaltene Einzel-
koralle hierber, deren Außenseite auf einem anderen Kalkstücke

.f
1) Sind Fossil Corals and Alcyonaria. Tertiary  and upper cretaceous

fauna of Western  India, Ser. XIV, Memoirs of the geological  Survey of
India,  Palaeontologia Indica, Calcutta 1880.

a, a. a. 0. p. 59. T. LV. Fig. l-2.
2*
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ausgewitt& ist. Die kurze, becherförmige Gestalt und die
scharfen, nach oben sich durch Gabelung vermehrenden Rippen
konnten ebenfalls an die Gattung Deltocyathus Milne E dw.
und Haime denken lassen. Neben ihr liegt im Gestein ein
kleiner Durchschnitt, ebenfalls ohne Ausfüllungsgebilde und mit
W-formigen Zeichnungen, aber weit elliptischer als der zuerst
beschriebene.

Die Gattung Ddtocyathus  Milne Edw. und Haime ist zwarl)
bisher erst vom Miocän an aufwärts bekannt; doch’ liegt mir
auch aus den altterti%ren Mergeln vou Pausram in Mähren ein
alttertiärer Vertreter der Sippe vor.

Echinocyamus (Togocyamus n. sbg.) Seefriedi n. sp.
Taf.  1  Fig .  10-13 .

Länge 4, Breite 3, Höhe 2 mm.

Die Art ist im Kalke von Adabion nicht gerade selten.,
aber schwer aua ihm herauszulösen. Nach natürlichen Auf-
brüchen zu urteilen, scheinen keine inneren Pfeiler vorhanden
zu sein.

Schale sehr klein, ziemlich flach, vorn stark verschmälert,
hinten verbreitert, an den Rändern kis3enförmig  aufgetrieben,
Oberseite nahezu eben, Basis an den Rändern geschwollen, in
der Mitte um die sehr breite Mundlücke stark vertieft, Profil
kaum ansteigend, am höchsten oberhalb dea Periproct. Ober-
seite mit groben, tiefliegenden undurchbohrten Stachelwarzen
bedeokt, welche sich bis auf die Seitenränder hin verfolgen
lassen und, wie ein Exemplar lehrt, auch auf der Basis, wenn
auch um ein geringes schwächer, entwickelt sind. Sämtliche
Stücke zeigen deutlich die Afterlücke auf der Oberaeite und
zwar mehr dem Umfange genähert als dem Scheitelschild. Sie
ist, wie auch das Peristom, verhältnismäßig groß. Das Scheitel-
schild zeigt 4 Poren, von denen die zwei vorderen genäherter
sind als die hinteren. Die Madreporenplatte scheint nach hinten
stark entwickelt. Die kleinen Poren der Ambulacren sind sehr
undeutlich erhalten und scheinen gegen den Umriß hin g&nzlich

1) Zittel, Handbuch der Pakozoologie,  p. 268.
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zu verschwinden; auf der Basis ist nichts von ihnen zti seheh,
Imm&?hiti läßt sich mit Sicherheit sagen, daß sie, wie bei
Echinocyamus, punktförmig entwickelt sind und nicht durch
eine Furche verbunden werden.

Wir haben es also in diesem kleinen Seeigel mit einer
Echinocyamus-ähnlichen Form zu tun, welche das Periproct auf
der Oberseite besitzt und sich daher zu den typischen Angehurigen
der Gattungen Echinocyamus und Fibularia  ebenso verhält, wie
Porpitella P omel und Lenita Des. zu Scuteilina und Sismondia 1).
Da mir Echinocyamusarten mit ähnlichen Charakteren nicht
bekannt sind und die Lage des Periproct immerhin einen
gewissen klassifikatorischen Wert besitzt! so habe ich für diese
Form ein Subgenus, Togocyamus, neu begründet, welches vielleicht
einmal generische Bedeutung gewinnen könnte. Über das Vor-
handensein oder Fehlen innerer Scheidewände, wie über Einzel-
heiten des Ambulacral- und Apioalapparates werden weitere
Funde zu entscheiden haben; weder möchte ich eins von den
nur 7 Stücken, welche bisher gesammelt, resp. frei herausgelöst
wurden, zerstören, noch laßt die bei allen stark abgerollte Ober-
fläche für mich wenigstens weitere Beobachtungen zu.

Neben diesen kleinen Echiniden finden sich gelegentlich auch
die Reste größerer Formen im Kalke eingeschlossen, aber in
einem Zustande, welcher ,jede geuerische Bestimmung ausschließt.
Das Einzige, was über sie ausgesagt werden kann, ist, daß es
sich um irreguläre Seeigel, vielleicht um Spatangiden handelt.
Auch die Täfelchen von Asteriden kommen gelegentlich als
große Seltenheiten vor. Ich beschränke mich, da spezielle
Untersuchungen, bu denen der Erhaltungszustand ohnehin nicht
ermuntert, hier zu weit führen würden, auf das Auftreten
hinzuweisen.

Pectuuculuß togoheiß n. ßy.
Taf. 1 Fig, 14a-IJ.

Schale klein, sehr breit, mätiig gewölbt, vom leicht oe+-
schmälert, von breiten, durch lineare Zwischenräume getiennteti

1) Vergl. A. POMEI.: CiassiAcation  methodique et genere des’&?hinides
vivants et fossiles. Alger 1883, p. 72-73.
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Radialrippen durchzogen, welche von gedrängten Anwachsringen
gekreuzt werden. Am Schlosse vorn 8, hinten 10 starke Zahne
mit den entsprechenden Gruben. Area schwach entwickelt mit
einigen Anwachsringen. Wirbelregion erhaben, gegen die
Seitenteile durch schwachen, nach unten verlaufenden Wulst
begrenzt.

Hohe des etwas beschädigten Stückes 7-8, Breite 9’/2 mm.
Diese Form fand sich auf den Kalkblooken in wenigen

Exemplaren ausgewittert, von denen es bei dem einzigen, hier
abgebildeten Stücke möglich war, eine Schloßausicht zu er-
halten. Nähere Vergleiche mit verwandten Arten halte ich
in dieser schwierigen und indifferenten Gruppe vorläufig für
zwecklos.

Cardium Zechi h. sp.
Taf. 1 Fig. 15.

Steinkerne eines großen, ziemlich gewölbten Cardium mögen
deshalb hier erwähnt und abgebildet werden, weil mir die in
Gestalt und Skulptur unschwer kenntliche Form in vier Exem-
plaren vorliegt. Sie ist leider fast nie ganz vollstandig erhalten
und meistens vorn und hinten mehr oder weniger verletzt. Die
Gestalt der Form ist etwas ungleichseitig, da der stark-
geschwollene Wirbel mehr nach vorn gerichtet und nach der
Seite etwas gedreht ist. An den beiden Seiten soheint sie
ziemlioh geradlinig abgestutzt zu sein. Zahl und Besohaffen-
heit der Rippen ist hier nioht festzustellen. Der Mittelteil trägt
deren etwa 24, und zwar sind sie breit, flach und annähernd
gleich. Sie werden von Furchen getrennt, die weit schmäler
sind als die Rippe selbst, und in denen mau keine Spur einer
Transversalskulptur entdecken kann. Sehr aufF%llig ist nun bei
der annähernden gleiohen Breite aller Rippen ihre verschiedene,
Erhebung über die Oberfläche, so daß meist eine stärker hervor-
springende mit einer mehr zurücktretenden abwechselt.

Der Durchmesser der Form ist 45-47 mm, ihre Wölbung
22 mm.
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Ich kenne nichts dieser, trotz ihres ungünstigen Erhaltungs-
zustandes immerhin sehr eigenartigen Form genau, Entsprechendes.
Die Beschaffenheit der Rippen läßt an Trachycardium Mör ch *),
die Ungleichseitigkeit an Plagiocardium  G o s sm. *) denken. Unter
den der ersteren Section angehörenden Arten hat vielleicht das
untereocäne C. hykidum Desh.3) eine gewisse Ahnlichkeit, ist
indessen bei näherem Zusehen artlieh doch so gut unterschieden,
daß eine Aufzählung der Unterschiede sich erübrigt. Auch unter
den Trachycardien der libyschen Stufe Aegyptens ist keine ein-
zige Art, welche für den näheren Vergleich in Frage kommt,
weder C. hala&we d’Arc h. “) noch C. Mayer-Eymari mihi “), an
welche noch am Ersten zu denken wäre, gestatten eine An-
näherung, geschweige artliehe Vereinigung. Es besteht dagegen
in Gestalt und Skulptur eine gewisse Ähnlickeit mit Cwdittc
ylanicosta Lamk. und ich habe zuerst, als mir nur ein Exemplar
bekannt war, an eine Angliederung an diese bekannte Pariser
Art gedacht. Weitere mir übergebene Stücke ließen aber er-
kennen, daß ein &rdium, keine Cardita vorliegt. AuBerdem
gelangt denn auch die Ungleichheit in der Hervorragung der
Rippen, von der oben die Rede war, niemals bei Cardita plani-
Costa L AM K. zur Beobachtung. -

Diese Form widme ich dem Andenken des um die Wissen-
schaft hochverdienten ehemaligen Gouverneurs von Togo, Grafen
Zech auf Neuhofen, dem im gegenwartigen Weltkriege der
Heldentod beschieden war.

r) IM. C ossm ann, Catalogue illustre des coquilles fossiles de I$oc&ne
des environs de Paris. Sonderdruck aus den Armales de Ia Soci&e royale
malacologique de Belgique. XXT, 1886 ff. (Im Verlaufe dieser Arbeit
als Gat. 1. ff. abgekürzt).

a, ebendort, p. 156.
3, Cossmann u. Pissarro, IconographiecompletedesCoquillesfossiles

de 1’Eocene des environs de Paris. (lm Folgenden als Jconographie“
abgekürzt), T. XVII, Fig. 69, 3.

‘) Meine Monographie über aegyptische Eozänfaunen, p. 154, T. XI.
Fig. 13 -14.

5, Ebendort, p. 211, Textfigur 28-29.
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Cardinm cf. h&&nse d’Arch.
Taf. 1 Fig. 16.

Vergl. meineEocänhunen in Aegypten l), s.a. O.P. 164. Fig. 13--14, T.XI.

Die beiden mir vorgelegten Stücke erinnern ungemein an
die auch im aegyptischen Eooän auftretende Type der libyschen
Stufe Aegyptenß. Gestalt und Walbnng entspricht wenigstens
vollkommen. Was dieskulptur anlangt, so ist von ihr an dem einen
Stücke überhaupt nichts wahrzunehmen; aber auch das zweite
ist zu sehr abgerollt, nm eine sichere Entscheidung fallen zu
kennen, zumal über das Verhältnis von Rippe und Zwischenraum.
Der letztere kann linear sein, wie bei C. halnense, an anderen
Stellen sieht eß aber wieder an8, als ob er breiter wäre. Was
hier nun ursprünglich oder durch Abrollnng modifiziert ist,
vermag ich nicht zu entscheiden. Hohe 22, Breite 21, Dicke Smm.

Cnrdits Koerti n. sp.
Taf. 2 Fig. la-b.

Schale mittelgroß, mäßig gewalbt, ziemlich gleichseitig,
Lnnnla nicht entwickelt, 24 Rippen, welche durchgehend breiter
sind als ihre Zwischenräume und schon nahe an der Wirbel-
region eine deutliche Dreiteilung erkennen lassen, Die
Letztere ist nur auf der Analpartie nicht entwickelt, sonst aber
überall wahrnehmbar. Zumal die mittleren Rippen zeigen sehr
schön dieses Merkmal und schwellen zu sehr bedeutender Breite
an und zwar so, daß der mittlere Teil von gedrängten, rhom-
bischen Knoten besetzt ist und EO als- Dach hervorragt, während
die Seitenteile stark verbreitert sind, ziemlich eben verlaufen
und keinerlei Skulptur tragen. Die dritte Rippe von hinten
trägt einige stirkere Zacken, so wie dies bei C. squamosa Lk.
etwa zu beobachten ist. Das Schloß der linken Klappe zeigt
unmittelbar unter dem Wirbel einen schmalen, kleinen, drei-
eckigen Lnnnlarzahn und links davon einen langgestreckten,
schmalen, mit schneidender. Spitze endigenden, hinteren Schloß-
zahn, der etwas kürzer ist als die schwach ausgebildete Lunula.
Der Wirbel ist nach unten und leicht nach der Seite gedreht,
- - -  --_

l) Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten. Paläontographica XXX,
3. Stuttgart 1903-6.
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der Analteil scheint etwas schmaler zu sein als der Vorderteil
dar Sehale. Höhe 13, Breite 14’/a mm.

Diese Form zeigt allerlei Anklsnge an andere Carditen,
ohne indessen mit der einen oder andern vollstandig übereinzu-
stimmen. Was C. camerunensis Opph. an welche man wegen der
geographischen Beziehungen zuerst denken möchte, anlangt’),
so hat diese wohl eine ähnliche Gestalt, weicht aber im Schloß-
bau, der geringeren Zahl der Rippen und des vollkommenen
Fehlens der Dreiteilung gänzlich ab. In Egypten sind Car-
diten mit Dreiteilung der Rippen sehr verbreitet, doch sind
C’. aegypt&zca  Fraas, C. mokattamPn& und c’. fajumensis  Opp h. 2)
schon durch ihre geringere Höhe und größere Breite leicht zu
unterscheiden. In Frage hämen nur Formen wie die C. Mosis
r&i der Mo kattamstufe, welche ebenfalls in der Skulptm
Beziehungen zeigt, aber eine weit geringere Zahl von Rippen
besitzt. Das gleiche gilt von der Gruppe der C. divergent Desh.
aus dem anglopariser Becken, aus welcher zumal C. sewulutu
Desh. lebhaft erinnert, aber neben der geringeren Rippenzahl
und der dadurch bewirkten größeren Breite der Interstitien auch
deren Dreiteilung niemals in dieser Vollkommenheit0 erkennen
läßt. Im englischen Alttertiär ist diese letztere bei der C. cari-
nata J. de C. SOW.~), welche ich neben den vorhererwähnten Typen
in zahlreichen Stücken meiner Sammlung vergleichen kann, sehr
ausgebildet, doch ist auch hier die Gestalt eine gänzlich andere,

.

und Wo o d nennt sie mit Recht elonguto-transcetaa, d. h. sie gehört,
wie die große Mehrzahl der vorher erwähnten egyptischen Formen,
eher zu den mehr in die Breite als in die Höhe gezogenen
Formen. Ich muß also nach allen diesen Vergleichen diese
kleine ursprünglich recht bekannt aussehende Form für neu
halten und lege ihr den Namen des Gelehrten bei, felcher die

‘) Vergl. meine Monographie der alttertiären Fauna von Kamerun
i n  E s c h ,  S o l g e r ,  O p p e n h e i m , Jaekel:  Beiträge zur Geologie von
Kamerun. Stuttgart 1904, p. 258. T. VI, Fig. 17-20.

z) Aegypt .  Alttert iärfaunen a .  a .  0. p .  102-5.  T.-VIII,  Fjg. 7-11
(C. ltlo~rltt(l,,retfslk). F i g .  1 3 - 1 8  (C. negyptincn) u .  Fig. 2 2 - 2 7  (C. .~~ij~we~&).

“) Vergl. Se arl e s V. Wo o d : A Monograph of the Eocene Mollusca etc.
of England. Part. 1. Bivalves.  London (Palaeontographical Society) 1861 ff.
8. a. 0. p. 144, T. XXII. Fig. 15 a, b. /_
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Eozänfauna von Togo so vollständig ausgebeutet und mir die
Anregung zu der vorliegenden Untersuchung gegeben hat: -

Man könnte schließlich noch versucht sein, unsere Art der
in der obersten Kreide so verbreiteten C. Beaumonti’)  d’drchiac
anzugliedern, mit welcher sie manche Züge, in erster Linie die
Dreiteiligkeit der Rippe und die große Breite ihres Mittelteiles
gemeinsam hat. Nach vielfachen Vergleichen bin ich indessen
zu einem negativen Resultat gelamgt. Die Form ist durchgehend
zu klein, zu wenig gewölbt und zu unregelmaßig gestaltet, um
restlos vereinigt werden zu können. Allerdings zeigen manche
ältere Stücke, wie das auf Fig. abgebildete, immerhin recht
bedeutende Ähnlichkeit. - Von eocänen Typen Nordafrikas
zeigt zwar die C. Coquandi Lot. z), welche Douville “) gelegent-
lich mit C. Beaumonti vergleicht, mit dieser nur wenig Ähnlichkeit,
da das für diese so charakteristische Moment der Rippenteilung
jener fehlt; dagegen steht die in den gleichen, untereooänen,
Horizonten Tunesiens, dem ,,Calcaire marneux a la base du
Suessonien&, auftretende VenericaF*dia  Thoma& Lo c. *) wegen dieses
Moments, ,das allerdings nur in Fig. 9 a a. a. 0. hervortritt und
weder auf Fig. 9 noch in der Beschreibung angegeben wird,
sichtlich nahe. Sehr ithnlich ist dieser letzteren wie unserer Art
auch die C. Loyi Coq.b) aus dem Untereooän von Algerien

‘) D’Archiuc und Haime: Description des Animaux fossiles du
Groupe nummulitique de l’Inde, p. 253, T. XXI, Fig. 14.

Henri Douville in 1. de Morgan: Mission scientiiique  en Perse.
Etudes geologiques, Partie IV, Paleontologie Mollusques fossiles. Paris 1904,
p. 356, T. L. Fig. 11-15.

A. Quaas: Die Fauna der Overwegischichten und der Blättertone
in der libyschen Wüste. Palaeontographica XXX, 11, 1904, T. XXIII,
Fig. 13-21, XXXII, Fig. 3-6 (C: libycu  Zitt.) und derselbe:

Berichtigung und Ergänzung dazu in Z. d. d. g. G. 1903. p. 32-33
der brieflichen Mitteilungen.

2) A. Lo card: Description des mollusques fossiles des terrains  tertaires
inferieurs  de la Tunisie in Thomas: Exploration scientifique de Ia Tunisie.
Paris 1889, T. VIII, f. 8, p. 38.

3, Roux et Henri Douville: La Geologie des environs de Redeyef
(Tunisie). B. S. G. F. (IV) 10. Paris 1910 p. 646 ff. Vergl. p. 653-4.

‘) Locard a. a. 0. p. 41 T. VIII. f. 9-9a.
5, H. C oqua n d: Geologie et Palentologie de la Region Sud de 1s

Province de Constantine. Marseille 1862. p. 271 T. XXXI, Fig. 3-4.
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(Sidi-Abid). Ein genauer Vergleich aller dieser zweifellos in
Verwandschaftlichen Beziehungen stehenden Formen wäre an-
gezeigt, müßte aber ad hoc und unter Zuhilfenahme grdßerer
Materialien unternommen werden. Natürlich darf man dabei
aber nicht von so vorgefaßten Ansichten ausgehen wie Pervin-
qui 6re *), der BU C. ßeaumonti d’Ar ch. die indischen C. obliqua,
subcomplanata und Viquesneli, die brasilianische c. Morganiana
White und sogar die C. infiata Le ym. der Pyrenaeen zieht. Die
Unmöglichkeit so radikaler Vereinigungen ganz heterogener
Formen springt beim eiufachen Vergleich der Abbildungen in
die Augen! Wenn weder die allgemeine Gestalt, noch die Form
der Rippe, noch deren Einfachheit oder Teilung, noch ihr Verhält-
nis zum Zwischenraum genügende Unterscheidungsmerkmale
abgeben, dann kann man schließlich alle Carditen zusammen-
werfen und die Gattungsdiagnose zum Artbegriffe machen! Es
ist kein Wunder, wenn eine derartig konstruierte C. Beaumonti
schließlich über den halben Erdumfang verbreitet ist! Anderer-
seits verliert sie ihre Bedeutung als Leitfossil für die oberste
Kreide, da sie bei einer Hinzuziehung von C. Loryi Coq. auch
in das Eocän übergeht. Es ist endlich für mich zweifellos und
wird im allgemeinen Teile noch näher begründet werden, daß
in die Synonymie unserer C. Koerti das fallen dürfte, was Garde
unter dem Einflusse von H. Douville aus seinem vermeintlichen
Mastrichtien des Adar-Dutschi im französischen Sudan als Veneh-
cardia Beaumonti d’Ar c h. aufführt. Wenigatens scheint die Fig. 1 b
durchaus zu entsprechen. Ich werde weiter unten die Gründe
angeben, aus denen ich von dem eocänen Alter dieser Kalke von
Adar-Dutsohi und von ihrer annähernden Gleiohaltrigkeit
mit den Kalken von Togo überzeugt bin.

Cardita sp.
Taf. 2 Fig. 2.

Durch flachere und regelmäßigere Gestalt, eine etwas
geringere Zahl der Rippen - ca. 20-24 - und das Zurück-

‘) ktudes de PaMontologie Tunisienne. 11. Gastropodes et Lamelli-
brsnches des Terrains cr&sc&. Regence de Tunis. Protectorat Frangais.
Direction g6n6rale des Travaux publics. Paris 1912. p. 242. T. XVIII. F.4-22.
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treten, wenn auch nicht gänzliche Schwinden der Dreiteilung an
ihnen scheint sich die abgebildete linke Klappe einer kleinen
Cwdita von der 6’. Koerti selbst zu utiterscheiden. Immerhin
ist das Unikum nicht gerade günstig erhalten, und es wäre da-
her nicht unbedingt ausgeschlossen, daß das Variationsgebiet der
vorhergehenden Art es noch mit in sich umfassen könnte. Ich
habe daher bis auf weiteres vermieden, es spezifisoh näher
festzulegen.

Cardita togobsis n. sp.
Taf. 2 Fig. 3.

Schale klein, in ihren Umrissen ziemlich regelmäßig rhom-
bisch, ungleichseitig, da der zur Seite gedrehte Wirbel mehr nach
vorn gerichtet ist, vorn leicht gerundet, hinten gradlinig abge-
stutzt, Palliarrand nur wenig geschwungen; Lunularrand stark,
Areadrand schwach abfallend, Wölbung mäßig. Etwa 15 in der
Mitte sehr starke, an den Flanken abgeschwächte Rippen, welche
breiter sind als ihre Zwischenräume und deutlich dreiteilig, wo-
bei der mittlere, stark zugeschärfte Abschnitt, als First über der
durch die beiden andern seitlichen Rippenteile gebildeten Grund-
Fläche verläuft. Diese mittlere Kante trägt starke, ziemlich ent-
fernt stehende, in gleichmäßigen Abständen verteilte Dornen.
Der Zwischenraum zeigt gedrängte, nnr in einzelnen Fällen
sichtbare Anwachsringe.

Die Art liegt nur in einem Stücke vor, welches einen
Durchmesser von 7 mm erreicht, die auf Taf. 2 Fig. 3 gegebene
Abbildung ist etwas schematisiert, die Erhaltung ist eine
wesentlich ungünstigere.

Diese interessante und schöne Type gehört nach ihrer Ge-
stalt und der geringen Rippenzahl in die Nähe von C. sewulata
Desh.‘) Sie entfernt sich aber von dieser wie von deren Ver-
wandten im Angle-Pariser Becken und im Gotentina) wie von
meiner C. Kamemnensis  8) durch die Dreiteiligkeit der Rippe und
.---~

1) Cossmann und Pissarro, Iconographie,  Taf. XXXTI, Fig. 97, 15.
1) Cossmann und Pissarro: Faune Bocbnique du Cotentin, Bull.

de Ia Sec. g6ol. de Normandie. XX, 1902, Taf. V, (XXII), Fig. 1-2 (C. ioxo-
morpha).

3, Esch etc. Geologie von Kamerun, p. 268, Taf. VI, Fig. 17-20.
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,deren starke Bedornurig. Im aegyptischen Eocän zeigt die
C. Dosis s-nihil) zwar die Rippenteilung ist aber in der Form
verschieden, wie auch in der Rippenskulptur. Das gleiche gilt
von der dieser ziemlieh nahestehenden 6’. rnuyombica Vincent’)
aus dem Untereocän von Landana, mit welcher ich zuerst die
vorliegende Type zu vereinigen gedachte, bis eine genauere Be-
trachtung mir die Überzeugung von ihren starken Unterschieden
in Gestalt und Rippenverzierung aufdrängte.

Cardita tahligbohsis n. sp.
Taf. 2 Fig. 4.

Schale mittelgroß, sehr ungleichseitig, da der Wirbel dem
Vorderrande außerordentlich genähert ist, schwach gewslbt, breiter
als hoch, obgleich die Höhe im Verhitltnis zu ähnlichen Arten
immerhin eine verh%ltnismä&ig  bedeutende ist,, Gestalt ziemlich
rhombisch, hinten breiter als vorn, und dort nach dem Abdrucke
zu urteilen, geradlinig abgeschnitten. Mantelrand wenig ge-
schwungen. Etwa 18 Rippen, die weit schmäler sind als ihre
Zwischenräume - in der Schalenmitte ist das Verhältnis li2,
gegen den Mantelrand sogar ‘Ia des Interstitium - und ganz ein-
fach sind, also keine Dreiteilung zeigen. An der Oberfläche zer-
fallen sie in sehr schmale, rhombische, leioht geknotete Abschnitte
entsprechend den sehr gedrängten, an ganz unverletzten Stellen,
zumal vorn, auch in den Zwischenräumen sichtbaren Anwachs-
streifen. - Höhe 11, Breite 14 mm.

Diese Form, von der nur eine linke Klappe, noch dazu
hinten etwas beschädigt, und der anscheinend noch dazugehorige -
Abdruck im Gestein vorliegt, ist die einzige Molluskenart, welche
ich aus dem mit Phosphorit-Knöllchen durchsetzten Kalke der
Brunnengrabung von Tabligbo im Anechobezirke kenne. Sie
ist schon aus diesem Grunde nicht ohne Interesse, zumal im
Hinblick auf die Frage der Altersgleichheit oder -versch.iedenheit
der Kalke von Adabion und Tabligbo, welche, wie wir einleitend
sahen, Stromer und Leriche so abweichend beantwortet haben. Es

‘) Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten, Palaeontographica
XXX, 3, p. 110, f. I X , Fig. 1 1 - 1 4 .

2) A. a. O., F. 30, Taf. 111, Fig. 9 - 1 1 .
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.ist nun immerhin bedeutsam, daß diese Form artlieh durchaus nicht
den wenigstens teilweise so haufigen Carditen von Adabion ent-
spricht, ja daß sie sogar einer anderen Section angehört; denn
wahrend die Arten von Adabion Venericardien sind, ist sie eine
echte Cardita im Sinne Bruguibresl), resp. eine Angehörige des
tertigren und rezenten Subgenus Mytilicardia  B~v.~) und besitzt
also anscheinend einen mehr jugendlichen Charakter. Ihre
nächste Verwandte im Pariser Becken ist die mittel- bis ober-
eozäne Cardita aspera Lam k.S) von der sie sich indt$sen schon
durch die viel geringere Stärke ihrer Rippen durchgreifend
unterscheidet. Im aegyptischen Alttertiär sind zwar Carditen mit
ähnlicher rhombischer Gestalt bekannt, ich ‘erinnere an meine
Cwdita mokattamensis4),  doch liegt bei diesen der Wirbel nicht
so terminal und die Rippen sind dreiteilig. Im Eozän des
Senegalgebietes wäre vielleicht Cardita sererina Chautard zu
vergleichen5) zumal im Hinblick auf die vom Autor gegebene
Beschreibung, mit welcher die ziemlich unkenntliche Abbildung
allerdings nicht ganz in Einklang zu bringen ist; doch wird hier
ausdrücklich angegeben, daß die intercostalen Zwischenräume
sehr eng wären, während bei unserer Form das Gegenteil der
Fall ist.

Cytherea adabionensis n. sp.
Taf. 2 Fig. 5-9.

Schale ziemlich klein, breiter als hoch, in der Gestalt etwas
wechselnd, zumal in der Wirbelregion stark gewülbt, sehr un-
gleichseitig, da der Wirbel weit nach vorn gerückt ist; in der
Lunularregion eingebuchtet und wenig, im Arealteil stärker ab-
fallend, vorn vorgezogen, hinten mehr oder weniger eckig be-
grenzt, der Palliarrnnd in sanftem Bogen verlaufend. Lunula

l) Cossman, Gat. Ir. p. 101.
2, Zittel, Handtmch der Palaeozoologie,  IT, p. 64.
3, Cossmann und Pissarro, Iconographie,  Taf. XXXII, Fig. 97, 38
‘) meine Monographie, (Alttertiäre Faunen in Aegypten) p. 103, Taf.

VIII, Mg. 7-11.
“) 1. C h a u tard, Notes sur les formations boc&nes du Senbgal, Bull.

de Ia Sec. gBo1. de France, IV. SBrie, T. V, Paris 1905, p. 141 ff (vergl.
p. 149, Taf. V, Fig. 4).
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kurz und breit, nach auBen deutlich begrenzt, schmal herzförmig;
Area von außen nicht sichtbar. Lunularzahn der linken Klappe
sehr kreftig entwickelt, keilförmig, Schlosszähne weit ausein-
andergerückt, beinahe im rechten Winkel zu einander stehend ;
Nymphe kurz und schwach. Die ganze äußere Oberfläche mit
breiten, erhabenen, weitauseinandergerückten  Kämmen bedeckt,
- Höhe 11, Breite 13 mm.

Diese Form, die mir viel Schwierigkeiten gemacht hat,
scheint bei der ersten Betrachtung wohlbekannt und alltäglich.
Kleine Cythereen mit erhabenen Querk%mmen finden sich in den
meisten jüngeren Formationen. Sie sind z. B. wohlbekannt im
Pariser Becken, wo sie Cossmann sogar auf verschiedene
Untergattungen verteilen konnte, und ich selbst habe aus dem
Eocän von Kamerun mehrere Arten seinerzeit kennen gelehrt.
Mit einer von diesen letzteren, der C. unadyomene 0pph.l) habe
ich sogar lange unsere Type vereinigt gehalten, bis eine noch
genauere Betrachtung mich lehrte, daW zumal der Unterschied
in der äußeren Gestalt eine spezifische Identität ausschlösse.
Ist doch die Form‘ von Togo im Wirbelteil mehr gedreht und
sinkt ihr hinterer Schlossrand stärker herab, wie denn auch
das Hinterende mehr abgerundet und verschmtilert ist. Es
scheint mir also jetzt; trotz mannigfacher Beziehungen zu dieser
Kamerunform, eine artliehe Identität auszuschließen. Auch
unter den Pariser Cythereen bietet zwar unter den Tivelina-
Arten C. elegans Lamk.g) und noch mehr C. elegantula Desh.a)
manche Berührungspunkte dar, doch sind beide flacher und, zu-
mal im Schlosse, besonders in der Stellung der beiden Haupt-
zähne zueinander, abweichend gebaut, da der von den beiden
Hauptzähnen gebildete Winkel ein viel geringerer ist und auch
der Lunularzahn nicht so kräftig und keilförmig entwickelt sein

‘) Vergl. meinen Aufsatz über Kamerun, a. a. 0. p. 266, Taf. VII, Fig. 22.
3 D es h aye s, Env. de Paris 1. Taf. XX, Fig. 8-9

Cossmann, Cat. 1, p. 112.
Cossmann und Pissarro: Iconographie compl&te  des coquilles

fossiles de I’EocGne  des environs de Parts, Taf. XII, Fig. 60.40.
3, Deshayes, An. s. Vert. 1, p. 470. Taf. XXXI, Fig. 15-17.

Cossmann, Cat. 1. p. 112.
Cossmann und Pissarro, Iconographie Taf. XlT, Fig. 50.41.



32

dürfte. Ich glaube daher die Type, für welche ich auch in der
aegyptisohen oberen Kreide vergebens nach entsprechenden Er-
scheinungen gesucht habe, für neu halten zu sollen, zumal auch
unter den verschiedenen, von mir selbst aus dem Eooän von
Kamerun beschriebenen Formen, wie schon erwähnt, nichts
genau Entsprechendes vorhanden zu sein scheint. Zu vergleichen
wäre allenfalls die durch von Eoenenl) aus der Kreide am
Mungo beschriebene Astarte tecticosta, deren generische Stellung
übrigens, da eine Praeparation des Schlosses unmöglich war,
unsicher bleibt.

C. adabionensis n. sp. ist die häufigste aller im Togokalke
auftretenden Bivalven und findet sich, wenigstens in Bruch-
stücken, fast iu jedem Handstücke.

Aus dem im Alter jedenfalls nicht allzuweit entfernten Niveau
des Lamasumpfea in Dahomey hat 1, Bö hm 1904 2) als Venus
Hupfeldi eine weitere Veneride beschrieben und auf Textfigur 2
a. a. 0. abgebildet. Es erschien mir zweckeutsprechend, diese Form,
wie die wenigen anderen Arten von Dahomey genauer mit deu-
jenigen von Togo zu vergleichen, und ich habe mir zu diesem
Zwecke Einsicht in die auf der Geologischen Landesanstalt,
hierselbst, vorhandeuen Materialen erbeten. Diese bestehen nur
in dem einzigen, von 1. Böhm seinerzeit näher bearbeiteten
Furchengesteine. Das Material ist im allgemeinen recht un-
günstig erhalten und dürfte neben der Veneride wohl nur die
Turritelle eine einigermaßen sichere Bestimmung gestatten.
Hinsichtlich der von Bö hm als Ductylopova cylindt*acea Lam k.
bestimmten Kallralge möchte ich mich nicht äußern, da ich deu
vom Autor a. a. 0. erwähnten Querschliff nicht studiert habe.
Was die IMuschel aulaugt, so ist sie wahrscheinlich eine Veneride,
obgleich allerdings diu sonst bei dieser Familie doch meist vor-
handene Lunula bisher an ihr nicht nachgewiesen wurde. Sie
kann zu Cytherea, sie kann auch zu Venus selbst gehören.

1) T‘lber Fossilien der unteren Kreide am Ufer des Mungo in Kamerun
Abh. der K. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen Math.-Naturw.
Klasse, N. F. Bd. 1. Berlin 1900 p. 34 T. IV f. 7.

2) Uber einen Furchenstein und Tertiär in Dahomey, Z. d. d. g. G.,
1904, Monatsberichte Nr. 7, p. 141-45, a. a. 0. p. 144.
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Das erstere ist wahrscheinlicher. Der Annahme, daß sie zu
Textivenus Cos sm. gehört, muß ich indessen widersprechen;
denn trotz aller Anstrengung und trotz starker Lupe vermag
ich das ,,Masthenwerk zarter unter der Lupe sichtbarer Radial-
linienl)“ auf ihrer Oberfläche nicht zu entdecken. Iah sehe wohl
an verschiedenen Stellen der Schale radiale Verbindungsstäbchen
zwischen den gedrängten Lamellen; diese sind aber bei den
Cythereen, zumal wenn sie etwas angewittert sind, eine überaus
häufige Erscheinung, die ich bei zahlreichen Formen aus dem
Pariser Becken beobachtet habe, und welche man z. B. bei
einer Form aus der libyschen Stufe Algeriens, deren Phototypie
I. Dareste de Ia Chavannne gibt, schon mit bloßem Auge er-
kennta). Ob und in wie weit diese Venus (3) Hupfeldi Boehm,
welche bisher nur in dem einzigen, abgebildeten Stücke vorliegt,
wirklich neu ist, wird sich nur an der Hand größerer Materialien
entscheiden lassen. Vorläufig erinnert sie ungemein an zahlreiche
Cythereen des Pariser Eozän, ohne daß die Identität mit einer
einzelnen von diesen nachweisbar wäre. Von der Cytheree von
Togo ist sie jedenfalls durch ihre Gestalt, wie vor allem durch
die weit gedrängteren Lamellen leicht uud sicher zu untorscheiden.

Cytherea Gruneri n. sp.
Taf. 2 Fig. 10.

Die einzig vorliegende rechte Klappe befindet sich in einem
Gesteinstück, welches außer ihr noch mehrere Individuen von
C’ardiuna Zechi und verschiedene andere nicht näher deutbare
Bivalven enthält. Es ist eine sehr ungleichseitige Form mit
weit nach vorn gerichtetem Wirbel. Die Lunularpartie ist leider
nicht vollständig erhalten. Die Schale ist nach hinten stark
zugespitzt und zwar nicht durch Absinken des hinteren Sohloß-
randes, der vom Wirbel aus im sanften Bogen nur schwach nach
abwärts gleitet, sondern durch ein Heraufziehen des Palliar-

~~ ~
l) J. Böhm a. a. 0. p. 144.
2) La R&&n de auelma, Bulletin du service de lrt carte g&hgique

de 1’ Alg&ie, 2 S&ie, iNr. 5. Alger 1910, T. 1, Fig. k-b, (Cytherea
calamensis n. SP.)

Oppenheim 3
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randes. Im übr igen i s t  d ie  Klappe nur  mäßig  gewölbt  und
verhältnismäßig hoch. Ihre Dimensionen sind 15 : 20 mm.

Die Skulptur besteht aus breiten, flachen Ringen, die durch
lineare Zwischenräume getrennt sind.

Die Art hat manche Analogieen mit den von mir früher
aus  dem Eocän von  Kamerun  beschr i ebenen  Formen . Ihre
Skulptur ist diejenige der Cythr~eu  latesulcata Opph.‘) doch ist
deren Gestalt verschieden, vor allem hinten nicht so zugespitzt.
In cler Gestalt erinnert Cyfher*ca cuudut~ 0 pph.‘); doch ist hier
die Verschmälerung des Hinterteiles durch das Absinken des
Schloßrandes bedingt, so daß dadurch der Gesamteindruck doch
ein wesent,lilich verschiedener ist. Unter den Arten des Anglo-
Par iser  und des  aegypt ischen Eozan habe  ich  n ichts  genau
Ent,sprochendes  aufzufinden vermocht.

In der  Benennung dieser Art  nach dem Bezirksamtmann
in Togo, Herrn Regierungsrat, Dr. phil. Gruner, moge eine von
Saiten der  Wissenschaf t  orfolgeude,  ehrenvol le  Anerkennung
der Forschertätigkeit dieses Gelehrten erblickt werden.

Corhnla togoZnsi6 11. sp.
Taf. 2 FIT. 11.

Es liegen mehrere linke (Deckel-) Klappen einer kleinen
am Palliarrande stark aufgewulsteten, ulit hervortretenden An-
wachsringen versehene G’o~Cula  vor, deren Wirbel median sitzt,
und welche vorn ziemlich gradlinig begrenzt ist. Die hintere
Par t ie  schein t  nur  sehr  undeut l ich  geschieden zu  se in ,  e in
schgrferor Kiel, wie ihn die Mehrzahl der verwandten Formen
besitzt, liegt nicht vor, Sehr auffällig ist die Spitze, in welche
die Schale n&h hinten ausläuft,  und welche bei den Pariser
Arten in tihnlicher Form hur bei der in ihrer Gestalt sonst ab-
weichenden, auf das Untereocän  beschränkten C’. obliquatu D es h.
wiederkehrt’.

Auch hier kenne ich eine Fülle von verwandten, aber bei
nlherem Zusehn nicht identischen Typen, welche sich im wesent-

‘) Ober Tertiärfossilien, wahrscheinlich eozänen Alters, von Kamerun,
a. a. 0. p. 264, T. VII, Fig. 20-20 a.

‘) a. a. 0. p. 263, T. VII, Fig. 8.
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liehen durch relativ größere Breite und geringere Zuschärfung
des  Hin te r r andes  un te r sche iden ;  so  me ine  G’. praegibba aus
Kamerun*) die C. niraccnuis Bell.  aus dem Eocän von Nizza,
w e l c h e r  d i e  C .  cice~ Vin.a)  außerordentl ich nahesteht ,  wie
schließlich die 6’. ~tviafina Desh. der Sancle von Cuise. Voll-
ständige Übereinstimmung kann ich nach den bisher vorliegenden
Materialien mit keiner dieser Arten entdecken.

Corbnla  dactylus  11. sp.
Taf. 2 J;ig. 12-13.

Schale  k le in ,  bre i te r  a l s  hoch,  fas t  gleichklappig, a l lem
Anscheine nach fast glatt, jedenfalls ohne hervortretende Skulp-
tur. Gestalt ungefähr fünfeckig, vorn leicht zugespitzt, hinten
abgestut,et,  Palliarrand nach innen eingezogen und fest in beiden
K l a p p e n  xusammenstoßend,  W i r b e l  n a c h  a b w ä r t s  g e r i c h t e t ,
Schlossrand nur schwach gebogen. In beiden Klappen wird die
Analseite durch einen deutlichen, aber nur schwach entwickelten,
nach unten anscheinend verschwindendeu  Kiel begrenzt.

Höhe 5’/2, Breite 7, Dicke der Doppelklappe 4l/, mm.
Es ist diese an und für sich indifferente Form von der vor-

hergehenden Art, der C’o~bula  tojoiksis 11. SP., durch Gestalt und
Skulptur leicht zu trennen. Am nachsten steht sie der von mir
seinerzeit aus dem oberen Mokkattam Aegyptens beschriebenen
C. cdmeittensis3); doch scheint sie relativ breiter zu sein als diese.
Bei  c’. praqibba vzjhi aus  dem Untereoctin von Kamerun4)  s ind
die beiden Klappen ungleicher und auf der rechten kein Anal-
kiel entwickelt. Auch sind sie unten mehr nach innen hinein-
gezogen und besitzen dort eine deutlichere Skulptur. Von
Pariser Arten weichen die ähnlichsten, C. pyxidicula Desh. und
C. sthatina Desh. in Gestalt, Skulptur, Entwickelung des Anal-
kieles etc.  immerhin noch sehr bedeutend ab.  Auch die von

*) Vergl. Alttertiär in Kamerun p. 268 T. VII Fig. 6-7.
2 Vergl. meine Prkbonaschichten, Palaeontographica, 4’7, 1901, p. 1’72

T. VIII Fig. 3-3 a..
5, Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten, 11, Palaeontographica

YXX, 111, 1906, p. 198, T, XIX, Fig. 5a-b.
‘) a. a. 0. p. 268. T. VII, E’ig. 6-7.

3%
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Bellardi aus dem Auveraien von Nizza beschriebenen, in der
Gleichklappigkeit erinnernden Formen sind in ihrer allgemeinen
Gestalt doch recht verschieden. So ist C. nicaeensis B e 11. ‘) viel
gewölbter und hinten etwas schwanzartig ausgezogen; C. pyxi-
data Bell.2) hat neben der größeren Wölbung einen mehr nach
vorn gerichteten Wirbel und keinen Analkiel etc. So indifferent
die vorliegende Type mithin auch sein mag, so war sie doch für
mich mit keiner schon beschriebenen Art völlig zu identifizieren.

Collonia cf. grandis  Oppenheim.
Taf. 2 Fig. 14a-b.

Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten, Palaeontographica  XXX,
111, 1906, p. 218, T. XX, Fig. 12-12b.

Das Unikum stellt einen Skulptursteinkern dar, der mit
der Basis noch im Gesteine sitzt, während die obersten Windungen
abgebrochen und verloren gegangen sind. Die von ihm an-
gefertigte Zeichnung ist leicht idealisiert; insofern die Skulptur-
elemente nicht überall gleichmäßig vorhanden sind, und das an
einem Pinkte Erkanute von dem Zeichner, Herrn S chmits on,
auf die entsprechenden Teile der Type schematisch ühertragen
wurde. Es läßt sich über die Angemessenheit eines derartigirn
Vorgehens bekanntlich streiten; jedenfalls trägt es stark zur
Verdeutlichung der Bilder bei, und andererseits habe ich mich
überzeugt, daß nichts direkt Falsches hineingezeichnut  wurde.

Das, was an der Form erkennbar ist, entspricht durchaus
der aegyptischen Art, welche bisher auf den unteren Mokattam
beschränkt war. Mit ihr trägt sie den Habitris der Anglo-Pariser
Grobkalkfauna, für welche Turbiniden und Trochiden aus den
Gattungen G’ollonia, Solnriella und ähnlicheu in so hohem Grade
charakteristisch sind. Es wird von weiteren Funden, welche
vor allem eine Kenntnis der Basis übermitteln, abzuhängen haben,
ob das cf. hier in der Bestimmung im Fortfall kommen darf.
Jedenfalls besitzen, wie ioh hinzuzufügen nicht unterlassen will,
künstliche Hohlausgüsse, wie mir deren von dem Vorkommon am
Mokattam selbst in sehr analogen Lageverhgltnissen der Schale

1) Memoires de Ia Sec. gBo1. de France 11 SBrie, T. IV, T. XVI, Fig. 8-9.
‘) Ibidem Fig. 10-11.
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noch vorliegen (das von mir a. a. 0. erwähnte Original liegt in
der Müuchener Sammlung) eine ganz überraschende Ahnlichkeit
mit unserer Form.

Solarium sp.
Der anscheinend beschalte Rest einer glatten Form mit

mäßig gewölbter Oberseite; sechs zunächst langsam anwachsende
Umgänge, von denen die ersten vier ungefähr in einer Ebene
liegen. Die schwache Wölbung setzt erst dann ein. An der
Umgrenzung ein an sämtlichen Windungen deutlich erkennbarer
Kiel. Die Mündung hat die Gestalt eines schiefen Viereckes.
Die ebenfalls schwach gewölbte Basis ist in ihrer Mitte gänzlich
von dem harten Kalke erfüllt. Weitere randliehe Kiele scheinen
auf ihr nicht vorhanden. Durchmesser 10 mm.

Die Art ist nicht sicher bestimmbar, da die wicht.igeren
Charaktere der Basis nicht zu ermittelu sind. Es liegen’ gewisse
Beziehungen zu S. subpatuhm mihi aus dem aegyptischen Eocän
(obere Mokattam-Stufe) vor’); doch ist eine artliehe Identität
schon deshalb ausgeschlossen, weil die aegyptische Form gewölbter
ist und am Rande mehrere Kiole entwickelt.

Mesalia farafrensis Opph.
Taf. 2 Fig. 15-16.

1 9 0 4  Mesalia  farufrensis  O p p e n h e i m  i n ,,Alttertiäre Faunen in Aegypten”
p. 251, T. XXII, Fig. 34.

Diese Type der Libyschen Stufe liegt mir in einer
Reihe durchaus entsprechender Stücke aus Togo vor, wo sie
im Verein mit Tuwitella Hollandei Cossm. u. Piss. in den-
selben Handstücken zur Beobachtung gelangte. Alle Merkmale,
welche die aegyptisohe Type von ihren nahen Verwandten in den
jüngeren Eocänschichten, zumal von M. Locardi C0ssm.a) unter-
scheiden, vor allem eine kurze, plumpe Gestalt, flache Umgänge,

‘) Zur Iienntnis alttertiärer Faunen in Aegypten, a. a. 0. p. 229, T. XX,
Pig. 14-16.

z) Vergl. meine ,,Alttertiäre I?aunen in Aegypten“ a. a. 0. p. 250,
T. XXII, Fig. 33-33a.
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die an der vorderen Naht weniger eingeschnürt sind und gleich-
mäßigere Verteilung der 3 Kielo lassen sich auch an der Type
von Togo feststellen. Die Basis ist bei dieser mit Ausnahme
der beiden Randkiele, wie aus der Beobachtung an mehreren
Stücken sicher hervorgeht, gAnzlieh glatt, während die jiix,gere
M. Locardi hier noch weitere Kiele entwickelt. Es mag dnhin-
gestellt bleiben, ob sie etwa in ganz unverletztem Zustande die
zarten Längsrippen besitzt, welche Q uaa Y für seine Ftwit~lla
Owerweyi’) des aegyptisohen Danien angibt und zeichnet.

M. fn~*af>ensis ist in Aegypten auf die untereocäne Libysche
Stufe beschränkt. Im Kalke von Adabion ist sie eine der
häufigsten Erscheinungen.

Turritella cf. Hollnndei Cossmann und Pissarro.
Taf. 3 Fig. 2-6.

Vergl. M. Cossmann und G. Pissarro: The Mollusca of the Ranikot
Series. Part. 1, Cephalopoda and Gastropoda. Palaeontologia Indica (Memoirs
of the geological Survey of India),  New Series, Vol. ID..,  Memoir No. 1,

Calcutta 1909, p. 60, T.V, Fig. 17-19.

Es ist eine auffallende und bedauerliche Erscheinung, daß
eine Turritella, welche in den Kalken von Adabion mit den
häufigsten Einschluß bildet, und für sie gewissermaßen leitend
sein könnte, durchgehend so schlecht erhalten ist, daß sie nicht
mit wünchenswerter Schiirfe bestimmt werden kann. Wohl
lassen sich aus den einzelnen Stücken genügend Einzelzüge
erkennen, um daraus einen ziemlich scharf umgrenzten Begriff
xu bilden, doch versagen die feinen Einzelheiten, welche allein
eine sichere Trennung oder Vereinigung mit den, wie wir sehen
werden, zahlreichen ihr verwandten Arten ermöglichen, die aus
der obersten Kreide und im unteren Eocän von Indien, Egypten,
Westafrika und Brasilien bisher belrannt geworden sind.

Es handelt sich um eine langgestreckte und verhältnismäßig
sehr schmale, auoh in den jüngeren Umgängen kaum bedeutend
ausladende Form, welche etwa 40 mm in der Höhe und 10-11
in der größten Breite erreichen dürfte, deren Umfang also nur
etwa ‘/, des Längenmaßes ausmacht. Die Skulptur ist ausschließ-

1) Palaeontographica XXX, 2 p. 253, T. XXVI, Fig. 13-14.
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lieh auf den hinteren Windungen erhalten, ältere Stücke sind
fast stets vorn abgerollt und zwar htiufig so. daß das kristallinische
Innere zum Vorschein kommt (vergl. Fig. 6), häufig auch vom
Gestein bedeckt. Die Basis frei zu legen ist mir nicht geglückt.

Die Umgänge sind flach und auch an der ganz oberfläch-
lichen Naht nur sehr unbedeutend vertieft, resp. im Profile
eingeschnürt. Auf dieser Naht liegt ein fadenförmiger Streifen.
Die Windung selbst trägt drei nicht sehr erhabene, in gleichen
Abstanden über sie orientierte, anscheinend leicht geperlte
Spiralkiele. Zwischen den ersten und zweiten, und zwar von
hinten an gerechnet, schiebt sich bei einzelnen Individuen noch
ein vierter, bei andereu zwischen zwei und drei auch ein fünfter
zarterer Streifen ein; gelegentlich scheinen diese Sekundärstreifen
ihrerseits noch geteilt zu sein. Ob autier ihnen ursprünglich
überall noch eine feinere Spiralskulptur vorhanden war, hißt
sich bei dem Erhaltungszustande der Schalen nach einem
berechtigten Analogieschlusse wohl vermuten, an einzelnen
Exemplaren, wie bei den in Fig. 2 u. 5 abgebildeten, auch beweisen.

Ich habe diese Form lange mit der T. aegyytiucu May.- E y m. ‘1
identifiziert; doch scheint sie sich von dieser durch etwas schiankere,
weniger walzenförmige, Gestalt und durch das Auftreten eines sekun-
dären Streifens innerhalb der drei Kiele zu unterscheiden. Aus der
obersten Kreide Egyptens hat ferner A. Qua asa) eine T. Fiyarii
beschrieben und abgebildet, welche ebenfalls ungemein ähnlich
ist, sowohl der hier besprochenen Type von Togo als der Form
des aegyptischen Untereocän, ein Umstand, welcher Quaas, der
ausdrücklich, und zwar als eine auffallende Erscheinung,
das Fehlen näher formverwandter Arten im älteren Tertiär
betont, entgangen sein dürfte. Ferner hat Vincent a. a. 0. ans
den weißen Kalken des Steilnfers von Landana am unteren
Kongo, und zwar wie aus p. 43 hervorgeht, aus den höheren
Schichten des Complexes, eine T. mayombica beschrieben und

1) Vergl. Journkl de Conchyliologie, 1895. p. 41, T. 11, Fig. 2, wie
meine Monographie: ,,Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten‘<,
Palaeontographica XXX, 3, 1903, p, 247, T. XXII, Fig. 29.

z) Die B’auna der Overwegischichten und Blättertone  in der libyschen
Wüste, Palaeontographica XXX, 2, 1902, p. 255, T. XXVI, Fig. 15-13.
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abgebildet, welche wohl mindestens in dieselbe Gruppe gehören
dürfte, sich aber vorläufig noch durch eine stärkereverbreiteruug
nach vorn unterscheiden läßt’). Diese Form ist nur durch einen
einzigen, aus der Mündung eines riesigen Nautilus stammenden
Abdruck bekannt. Es mag daher in den vom Autor als für
seine Form charakteristisch angegebenen Zügen noch mancherlei
Individuelles und nicht Beständiges mitenthalten sein. Die
T. Soayesana Hartt, welche Charles A. Whitel) aus der oberen
Kreide Brasiliens angibt, ist eine sichtlich kleinere Art mit tiefer
einspringenden Nahten und gedrungenerer Gestalt. Am ähnlich-
sten ist unserer Type von Togo die oben bereits näher an-
geführte T. Hollandei C o s sm. und Pis s arr o aus dem untereocäneu
Ranikot Group von Ostindien. Diese besitzt dieselbe schlanke
Gestalt und die geringe Vertiefung an der Naht wie dieselbe
Flachheit der Umgänge wie die Type von Togo; auch tritt mit
der indischen Art vereint eine weitere Form auf, welche die
Autorens) als T. diastvopha beschrieben haben, und die= läßt
die Einschaltung eines vierten sekundären Kieles erkennen, so
daß auch hierin gewisse Anklänge an die Verhältnisse bei der
Type von Togo erblickt werden können.

Es wird die Aufgabe späterer Forschungen sein müssen,
unter Zugrundelegung größerer und besser erhaltener Materialien
die Stelluug aller dieser sehr ähnlichen Formen zu einander
näher festzustellen und ev. -hier neue Vereinigungen oder
Trennungen zu vollziehen. Vorläufig scheint mir für die Type
von Togo leider nicht mehr möglich zu sein, als auf ihre An-
klänge au so weit verbreitete Formen der obersten Kreide und
des unteren Eocän aufmerksam zu machen. Hervorgehoben sei
noch zum Schlusse, daß die so häufige Turritella des Eocän von
Kamerun, welche ich selbst seinerzeit, als T. Eschi beschrieben
habe, nicht, wie man vermuten sollte, in den Formen-
kreis der Type von Togo gehört, sondern sich von ihr durch

‘) km. Vincent, Contribution & Ia Paleontologie des Falaises de
Landana (Bas-Congo). Annales du Mus& du Congo belge, Gkologie.  SBrie 3,
Tome 1, Brnxelles 1913, p. 15, T. 1, Fig. 17.

a) Contribuiqöes 6 Paleontologia do Brazil, Archivas de Museu nacio-
na1 do Rio de Janeiro, VII, 1887, p. 160, T. 18, Fig. 8-9.

$) a. a. 0. p. 61, T. VI, Fig. 16-17.
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die ungleichmäßige Verteilung ihrer ausschließlich auf
dem hinteren Teile des Umganges angeordneten und vorn
eine verhältniamäßig große Fläche freigebenden Kiele durch-
greifend unterscheidet*).

Dagegen dürfte, wie ich nach nochmaliger und gründlicher
Betrachtung des mir früher nur gelegentlich vorgelegten Originals
versichern kann, die Turritelle aus deu Kalkmergeln des Lnma-
Sumpfes von Dahomey, welche J. Boehm”) auf Grund von
mündlicheu Angaben meinerseits als ,,der T. Es& idunt oder
ihr doch sehr nahestehend” bezeichnet mit der Form von Togo
artlieh übereinstimmen, eo weit wenigstens hier der überaus
ungünstige Erhaltungszustand dieser Type eine sichere Ent-
scheidung gestattet. Ich halte es sogar für nicht unmöglich, daß
das ungewöhnlich schlanke Individuum hierhergehört, welches
ich in meiner Monographie über das aegyptische Eocan a. a. 0.
p. 247, T. XXII, F’rg. 29 aus den Kalken der libyschen Stufe
zwischen Gurnah und den Königsgräbern von Theben abgebildet
und zu Tuwitella wyyptiaca May.-E ym. gezogen habe.

Für wohl zweifellos identisch mit der Type von Togo
mochte ich schließlich die Turritella halten, welche Gardes) aus
den Kalken dos Adar-Dutschi im französischen Sudan als T. cf’.
noclosa Ro emer a. a. 0. T. 1, F. 6a- 6 abbildet. Diese Abbildung
(Beschreibungen fohlen leider hier wie bei allen anderen Fossi-
lien dieser Fundpunkte vollständig) scheint mir völlig der hier
geschilderten Type zu entsprechen. Die Gründe, aus denen sie
niemals der Roem e r ‘sehen Kreideart zugezogen zu werden
vermag, werden weiter unten den Näheren besprochen werden.

Tnrritelln adabionensis n. sp.
Taf. 3 B‘ig. 7a--b.

Es handelt sich um die letzten Umgänge einer großen
Turritelle von übrigens nur sehr mäßiger Erhaltung. Die Form

1) Vergl. meinen Aufsatz über ,,Ober Tertiärfossilien, wahrscheinlich
eocänenAltersvonKamerun  inEsch, Solger, Oppenheimund Jäkel”
Beiträge zur Geologie von Kamerun, Stuttgart 1904, p. 272, T.VII, Fig. 14-19.

2) 8. 8. 0. p. 146.
s, Description geologique des r6gions situ6es entre Ie Niger et Ie

Tschad. Paris 1911.
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erscheint kurz und plump, die Windungen vorn fast eben, die
Nahte ziemlich tief eingeschnitten. Vor der Naht,, also auf dem
hintersten Teil des Umganges,  springt ein breitgerundeter,
änßerst kräftig entwickelter Kiel vor; vor ihm finden sich
3-4 nur schwach gekornelte, im Verhältnis zum Kiele nur sehr
weuig entwickelte Spirallinien. Die gedrängten, erhabeneu An-
wachsstreifen sind sehr deutlich entwickelt und nur wenig ge-
bogen; das letztere am Meisten an den beiden Enden der
Windung, wo zumal auf dem Kiele eine Schwenkung. nach vorn
deutlicher wird.

Die Lage des Kieles auf dem hinteren Teile des Umganges
unt,erscheidet die Type fundamental von T. imbrictrta~ia  La m Ir.,
7’. rotijkra Desh. und ähnlichen Formen, bei denen dieser stets
ganz voru liegt und zuletzt die Basis begrenzt. Auch sind die
Umgänge dort mehr concav und nie so flach entwickelt. Eine
unverkennbare Ähnlichkeit liegt vor mit der im Danien Aegyptens,
Tripolitaniens und Persiens und dem Untereozän von Algerien
auftretenden Tuwitella  Fovgemolli Co g. l) Doch sind hier Kiel-
band und Spiralen schwächer entwickelt, letztere fehlen sogar
meist ganz,. der Umgang ist concaver und die Anwachsstreifen
zarter und weit, mehr gekrümmt. Zumal dieses letztere Unt’er-
scheidungsmerkmal ist sehr auffällig und %lurch den Vergleich
der Zeichnungen sofort festzustellen. In ihm wie in dem Fehlen
der Spiralen liegen auch die Unterschiede mit der noch ähn-
licheren, mit der T. Forgemolli in Algerien vergesellschafteten
und von dieser vielleicht nicht immer leicht zu trennenden
T. Delettvei Co g. “) bedingt. Immerhin  s ind  d iese  be iden
-~ .~~.._~

l) Co quand: GBologie  et PalBontologie  de Ia r6gion sud de Ia
Province de Constantine. Marseille 1862. p. 265, T. XXX, Fig. 3.

Quaas, a. a. O., die Fauna der Overwegischichten und der Blätter-
thone in der libyschen Wüste, p. 247, T. XXV, Fig. 38-40.

H. Douvill6  in de Morgan: Mission scientifique  en Perse, p. 332
T. 47 F. 8. Die übrigen mit ihr als Z! Morgani  vereinigten, a. a. 0. Fig. l-i’
und 9-14 abgebildeten Stücke sind von T. Forgemolli Coq., wie schon
Kr um b e ck (vergl. unten) hervorhebt, augenscheinlich zu trennen.

Lothar Krumbeck:  Beiträge zur Geologie und Palaeontologie
von Tripolis. Palaeontographica LIII 1906-7 p. 51 ff.

3 Prov. de Constantine p. 266, T. XXX, Fig. 1-2. - Qu aas a. a. 0.
p. 249, T. XXVI, Fig. 1.
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für das Untereooän Algeriens so überaus charskteristi-
sehen Formen die nächsten Verwandten auch unserer
Togo-Art !

Tnrritelln  tokpliensis n. sp.
Taf. 3 Fig. 8.

Das einzige erhaltene Stück, welches zusammen mit einer
Cythewa adabionensis  itn Gesteine eingebettet liegt, und an
welchem die ersten Umgänge fortgebrochen sind, gehört einer
vielleicht nur klein bleibenden Turritelle an. Es zeigt neun
Umgänge, welche nur langsam an Höhe zunehmen, sehr gewölbt
sind und durch eine vertiefte Naht getrennt werden. Die Breite
der Windung ist etwa doppelt so groß wie die Höhe. Jeder
Umgaug besitzt fünf in gleichen Abständen angeordnete Spiral-
kiele, deren hinterster direkt vor der Naht liegt, während der
vorderste noch einen, concav zur nä,chsten Naht herabfallenden
Raum frei liißt, so daß er dadurch wie eine schwache Kante
nach außen hervortritt. Die nur sehr wenig geschwungenen,
aber in der Mitte des Umgangs doch leicht eingebuchteten An-
wachsstreifen sind stark entwickelt und treten da erhaben und
gedrängt hervor, wo die Schale nicht der Abreibung ausgesetzt
war. Jedenfalls verursachen sie auf den Spiralen eiue stets
sichtbare, sehr zierliche Körnelung. Von der Basis ist nicht
allzuviel erhalten. Soweit man aus dem Sichtbaren urteilen
kann, ist sie stark konvex und trägt noch mehrere Spiralen,
über welche die gedrängten Längsrippen hinwegsetzen.

Das erhaltene Fragment besitzt eine Länge von 9 mm zu
-

-
2 mm Breite. (E’m weiteres, von noch geringeren Dimensionen
hat sich noch nachträglich Zugefunden). -

Es ist dies eine Art aus der Verwandtschaft der Tuwitella
tu/ria Bast., welche eitlen verhältnismätiig  recht jugendlicshcn
Habitus besitzt. Ich möchte besonders auf die innigen Beziehungen
hinweisen, welche zu der von J. Boehm neuerdings als T. atlantica
veröffentlichten Form aus den diamantführenden Schichten von
Deutsch-Süd-West-Afrika zu bestehen scheinen ‘) und welche

‘) J. Böhm und W. WeisCermel:  ober tertiäre Versteinerungen
von den Bogenfelser Diamantfeldern, Beiträge zur geol. Erforschung der
deutschen Schutzgebiete, Heft V. Berlin 1913, p. 72, T. IX, Fig. ‘7a, T.
XII, Fig. 4.
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besonders im Vergleiche mit der auf T. XII, Fig. 4 abgebildeten
Type klar hervortreten. Ich halte es nicht für ausgeschlossen,
daß hier sogar dieselbe Art vorliegt. Vorläufig spricht allerdings
die, zumal auf dem auf T. IX, Fig. ‘7. abgebildeten Exemplare
zu erkennende Art von Nahtrampe gegen eine zu innige Ver-
knüpfung beider Formen; doch tritt diese an dem auf T. XI1
abgebildeten Exemplare mehr zurück, wie mir denn auch die
specifisohe Identität der beiden von J. Boehm abgebildeten
Formen, bei denen auch die Zahl und Verteilung der Kiele nicht
vollig übereinstimmt, noch nicht unbedingt sicher zu sein
scheint. Die Ubereinstimmung mit der hier betrachteten Form
von Togo liegt jedenfalls in erster Linie für das auf T. XI1
Fig. 4 abgebildete Exemplar vor. Stratigraphische Momente
dürften gegen die Annahme einer artlichen Identität kaum ein-
gewendet, werden dürfen, da das verhältnismäßig geringe Alter
cler diamantführendenSchichten, welcheBoehm undweisfermel
für Miozän ansehen, mir durchaus noch nicht unbedingt gesichert
zu seiu scheint ‘). Im Gegensatze zu diesen jedenfalls innigen
Beziehungen zu der Südwestafrikanischen Type zeigt unsere
Art keine näheren Berührungspunkte zu den Formen des Anglo-
Pariser und aegyptischen Eozän. Auch die Turritellen des
aegyptischen Danien scheinen sämtlich recht verschieden. Ins-
besondere dürften T. sexlineatu F. A. Roemer und T. quadk+zcta
Go ldf., die bekannten und über ein so großes Areal verbreiteten
Kreidearten ‘), sowohl durch die geringere Wölbung des Umganges
als durch das Vorhandensein spiraler Zwischenstreifurig sich
durchgreifend unterscheiden.

Mesalia Koerti n. sp.
Taf. 3 Fig. 1.

Schale verhältn ismäßig groß, aus zehn, ziemlich convexen,
la’ngsam anwachsenden von ma,ßig tief eingeschnittenen Nähten
getrennten Umgangen zusammengesetzt, die dreimal so breit als
hoch sind und von denen der letzte in der, Bauchansicht nahe-

‘) Vergl. mein Referat im Neuen Jahrb. 1914, 11. p. 453. :
J) Quaas : die Fauna der Overwegischichten und der Blätterton0 -der

libyschen Wüste a. a. O., p. 243 ff.
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zu die HäJfte (20:36 mm) ausmacht, während bei der Rücken-
ansicht das Verhältnis wie 2 : 5 ist. (12 : 30 mm.) Neben einer
Skulptur von äußerst feinen, nur mit der Lupe wahrzunehmenden
Spiralen, die sich in der Starke nur sehr unbedeutend unter-
scheiden, besitzt jede Windung auf ihrem hinteren Teile eine
deutlich wahrzunehmende Furche, welche auf den ersten Um-
gängen in der Mitte liegt, um dann mit zunehmendem Wachs-
turne immer mehr nach hinten zu rücken, so daß sie auf den
letzten Windungen sich etwa auf dem ersten Viertel befindet
um1 sich der Naht sehr niihert. Sie ist ursprünglich von zwei
kielartig hervortretenden Rändern eingefaßt ; doch verflachen
diese sich im Alter allmählich, um schließlich ganz zu verschwinden.
Die feine Spiralskulptur leßt sioh in die Furche hinein verfolgen.
Sie ist übrigens nur auf den letzten beiden Umgängen deutlich,
was aber sicher eine Folge des Erhaltungszustandes der von der
Schale erlittenen Abrollung ist.. Die Basis ist m&ßig convex.
Ob und in welcher Art die Spiralskulptur auf sie fortsetzt, ist
so wenig festzustellen, wie die genaue Form der Mündung, die
Gestalt der Columella und des Ausgusses. Die Anwachsstreifen
sind sichelförmig und ziemlich gedrängt.

Höhe 36, größte Breite 15 mm.
Diese Form hat manoherlei Beziehungen zu Arten des

Pariser Eocäns, so zu M. re,yulcwis Desh.l), M. bwchyteles Bayanz)
und M. melanoides Desh.3); doch unterscheidet sie sich von allen
diesen Formen durch die Einzelheiten ihrer Skulptur, d. h. durch
die Verbindung der so außergewBhnlich  zarten Spiralen mit der
Furche auf dem hinteren Drittel des Umganges. Die Grobkalk-
art M. melanoides Des h., welche ich leider nicht besitze, welche
auch nach Deshayesa) sehr selten sein soll, liißt augenschein-
lich, wie die Bemerkungen a. a. 0. bei Cos sman n beweisen,
eine analoge Furche erkennen, scheint aber eine weit gröbere

*) An.s.Vert.11. p. 323, T. XIV, Fig. 22-26. Cossmann, Gat. IIT. p. 305.
2) Des hay es, Env. de Paris, 11. p. 288, T. XXXVIII, Fig. 8-9.

Cossmenn, Cat. 111, p. 308.
3) Deshayes, Env. de Paris, p. 289, T. XL, Fig. 26-27.1

Cossmann, Cat. III. p. 307.
4) Deshayes, An. s. Vert. II., p. 325.
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Spiralskulptur zu besitzen. Hinsichtlich der Zartheit der letzteren
wäre vielleicht 41. explsa  Cossm. und Pissarro aus dem Eocan
des Coteutin zu vergleichen’). Diese aber, welche in meiner
Sammlung von Hautevillo liegt, besitzt die Furche nicht und
hat weit flachere Umgänge.

Cerithiwn (Bittinm [?]) Wnnneri n. sp.
Taf. 3 Fig. 9-12.

?? 3902. Ceritltiur~ cf. t/&tN/c/~~  Kaunhowen,  Wanner  a. a. 0. p. 132.
T. XVIII, Fig. 337.

1911 C~ril/tiwar  sp. G. Garde a. a. 0. T. 1, F. 8.

Es liegt in drei verschiedenen Kalkblöcken je ein Stück
vor, von denen zwei fragmentarische Spitzen > das dritte ein
mohr oder weniger vollständig erhaltenes Exemplar darstelltff).
Das letxtere is t  mit telgroß, schlank,  in den Flanken waleen-
formig gerundet. Es  läß t  aehn Umgänge erkennen,  d ie  nur
sehr schwach an Höhe zunehmen, durch maßig eingeschnittene,
etwas unregelmäßige Nähte getrennt werden, und von denen
der letzte kaum 1/6 der  Gesamthohe ausmacht.  Die Skulptur
ist an diesem größeren Stüoko zwar ebenfalls vorhanden, aber
an den kleineren Spitzen besser  erhal ten. S ie  bes t eh t  aus
Spiralen, welche durch mehr oder weniger gekrümmte Langs-
rippen überbrückt und geknotet werden. Auf den einzelnen
Wiudungen sind fünf solcher Spiralen vorhanden, denen sich
auf der gcwolbten ßasis noch drei bis vier weitere zugesellen.
Diese sind gedrängter gekerbt,,  dadurch, daß sich hier auch in
deu Zwischenräumen der hinter ihnen liegenden und anscheinend
an der Grundflache abbrechenden Langsrippen Knoten einstellen,
welche dann entsprechend schmaler sind ; die ganze Skulptur
der Basalreifen  wird dadurch zarter und weniger massiv. An

I dem einen der St’ücke scheint es, als ob jedesmal die vordere
und hintere Spirale auf der Windung starker hervortritt. Die

‘) Faune Bo&nique  du Contentin (aus dem Bulletin de Ia SociM
* geolog. de Normandie XXI), p, 195, T. XX, Fig. 26.

?) Johannes Wanner: die Fauna der obersten weißen Kreide der
libyschen Wüste, Palaeontographica XXX, 11, 1902.

3, Es haben sich später noch mehrere Stücke dieser Art aufgefunden.
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Längsrippen sind ziemlich stark gekrümmt und etwa so breit
wie ihre Zwischenräume; ihre Perlen bilden breite Rhomben.
Das erwachsene Stück hat eine Hohe von 11 zu einer Breite
von 4 mm. Die Mündungsverhältnisse  sind an keinem der
Exemplare festzustellen; dagegen laßt sich mit Sicherheit  nu-
geben, daß Wülste (varices) fehlen.

Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit der vou Wanne1
seinerzeit  aus der obersten woißen Kreide  der Wüste nördlich
vou Dachel beschriebellen  und auf eine Art der Kreide  von
MaeJtricht zurückgeführte Art, die sich indessen kaum zur
Identitst steigern dürfte; ebenso halte ich die Übereinstimmung
beider Formen mit C. distinct~lm K aunh. ‘) für ausgeschlossen.
Das letztere ist sicher eine Ceritltiopsis,  während in der libyschen
Art mit größter Wahrscheiulichkeit  ein 13ittium vorliegt,  bei
welchem die Nähte weniger eingeschnitten.  die Längsrippen
woniger gebogen und die Umgänge relativ schmäler und hoher
sind. Die Art von Togo hat ihrerseits  größeren Windungs-
winkel, tiefer eingeschnittene  Nähte und gröbere  Verzierung.

Unter den Eocänarten  bietet das schon in den Sanden von
Cuise einsetzende  Bittium t/.unse?lna  Bayan2) manche Berührungs-
punkte dar, doch scheint es nach vorn mehr verbreitet  und
besitzt je einen Spiralreifen weniger. Diese Unterschiede
werden allerdings  weit bedeutender, wenn man nicht die
Zeichnung bei Deshayes, sondern die Phototypie  bei Co ss-
mann und Piesarro der Betrachtung  zu Grunde legts). Das
bei diesen letzteren Autoren abgebildete Stück ist weit plumpe1
gebaut und hat auch grobere Skulpturen.  Wenn die Figur bei
Deshayes nicht gtinzlich mißglückt ist, - und Cossmann
verweist in seinem Kataloge  a. a. 0. ausdrücklich  auf sie, ohne
ihre Fehlerhaftigkeit  hervorzuheben,  - so erscheint es kaum
glaublich, daß beide Abbildungen dieselbe Art darstellen  sollten.

‘) Kauri h owen : Die Gastrapoden der Macstrichter Kreide, Palaeont.
Abhandl.  v. D a m e s  u n d  K a y s e r , Neue Folge, Bd. IV, 1897, p. 67,
T. VII, Fig. 1.

1) D e s h a y e s , Env. de Paris 11, p. 367, T. LIII, Fig. 22-25.
(Cerithiurn clathratum Desh. non Grat.).

Cossmann, Gat. IV, p. 41.
3) Iconographie 11, T. XXVI, Fig. 142, 2.
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Allem Anscheine nach, soweit sich nach einer nicht gerade
glänzend ausgeführten Photographie ohne Skulpturvergrößerung
nsw. etwas Sicheres aussagen laßt, gehört die Form hierher,
welche Garde a. a. 0. aus den Kalken des Adar Dntschi im
französischen Sudan ohne jegliche Beschreibung abbildet.

Rostellnria (Cyclomolops) suhhumerosa n. sp.
Taf. 4 Fig. l-i’.

Vergl.: Rostellara’a  humerosa  De sh. : Deshayes: Animaux sans Vertebres
III, p. 464 T. XCI Fig. 8-9.
Cyclomolops  humerosus  D es h. : Cossmann: Paleoconchologie  com-
paree VI, p. 30-32.

Eine glatte Rostellarie, etwa voll der Größe der Rostellaria
fi:ssuyellw Lk. aber weit gedrungener, ist eine der h&ufigsten
Erscheinungen des Togokalkes. Die schlank kegelförmige Spira
hat deutliche Ähnlichkeit mit den Jugendformen der großen
glatten Strombiden, welche in den Schichten von San Giovanni
Ilarione in Venetien und dem RoncBhorizonte so häufig und
charakteristisch sind (Strombus pulcinellu B ay., Stv. Townoueh
Bay. LWW.) und zeigt wie diese sehwach hervortretende, unregel-
mäßig verteilte Wülate auf der sonst glatten Oberfläche; Sie
besteht aus 7-8 sehr langsam zunehmenden, schwach konvexen,
duroh oberflächliche Nähte getrennten Windungen, der letzte
Umgang ist etwaa, etwa um die Höhe dea Siphonalstieles, höher
als die Spira, der Kanal selbst kurz und gerade, die Columella
kaum verdickt und nicht gedreht, Spiralen scheinen an der
vorderen Spitze nicht vorhanden. Die hier geschilderten, jugend-
lichen Individuen (Vergl. Taf. 4 Fig. 1 a--b.) haben eine gewisse
Ähnlichkeit mit crpptoconus-Formen. Bei älteren Stücken treten
Verwicklungen im Gehäusebau auf Ihre letzte Windung trägt
hinten häufig eine zumal gegen die Mündung hin deutlich hervor-
tret,ende kielartige Auftreibung. Die Mündung httt vorn einen
kurzen, Melanopsidenartigen Kanal. Der Columellarrand ist
mit einem starken Callus bedeckt, welcher zumal in der hinteren
Mundecke ganz gewaltige Dimensionen erreicht nnd sich bei
einzelnen Individuen in einem kurzen, abstehenden Flügel an
der Spira hinauf niehr oder weniger weit verlängert. Gegenüber



49

dieser gewaltigen Entwicklun,v des Columellarrandes kommt der
Außenrand kaum zur Geltung, doch ist auch er verhältnismäßig
stark verdickt, bogenformig gekrümmt und zieht sich unterhalb
der Columellarschwiele an der Spira herauf, um hinten an der
drittletzten Windung parallel der Naht, entlang zu streichen und
aunähernd im rechten Winkel auf der vorletzten Windung in
einer leicht gekrümmten Endigung sich aufzulegen. Dieser nach
vorn konkav geöffnete Bogen endigt ziemlich unvermittelt, etwa
gegenüber der Mündung. Die Form erreicht eine Große von
29: 15 mm in Höhe und Breite.

ES geht aus der trefflichen Zusammenstellung, welche
Cossmann in seiner Paleoconohologie von den einzelnen Unter-
gruppen der Strombiden gegeben hat, ganz klar hervor, daß
unsere westafrikanische Type sich nur zu Calytroplrows Co n r a d ‘)
oder zu C‘yclomolv~s Gabb. ziehen laßt. Die erstere Gruppe ist
aber durch die hier nicht mit Schmelz bedeckte Spira und die
weit kürzere Gestalt des vorderen Kanals vollkommen ausge-
schlossen. Es bleibt aldo nur Cyclomolops bestehen, eine Gruppe,
welche von Gabb begründet wurde für 2 kleine, bisher auf die
Sande von Cuise, das Lontlinien des Pariser Beckens, be-
schränkte Rostellarien. Beide sind nach den übereinstimmenden
Berichten sßmtlicher Autoren stets unvollkommen erhalten und
stehen sich äußerst nahe. Nach den speziell von Cossmann2)
in seinem Kataloge a. a. 0. gegebenen Daten würde sich
c’. humel*o.sus im wesentliehen von dem C. sublaevigatus nur durch
eine bnuchigere Gestalt und einen stärkeren Kiel auf dem
letzten Umgange unterscheiden. In diesem Punkte würde die
westafrikanische Form jedenfalls eher an c’. lturnel*osus  als an
c . sublnfwigatus sich anschließen. C. humerosus scheint im
Pariser Becken so selten zu sein, daß er nicht einmal Cossman n
vorgelegen hat. Man muß dies wenigstens nach der eigen-
tümlichen Fassung schließen, welche Cossmann in seinem
Kataloge seinen Bemerkungen über diese Form gibt, wobei er

‘) Cossm a nn ibidem p. 25. Der Autor hat übrigens beide sich sehr
ähnliche Gruppen ursprünglich für Synonyma gehalten. Vergl. Cat. ill
IV. p. 95.

2) Cat. ill. IV p. 95.
Oppenlleim 4



sich ausschließlich auf die Form bei Des hay es beruft. Der
letztere Autor gibt seine R. humerosa ausschließlich von dem
Fundpunkte Coeuvres,an, von wo im übrigen auch die verwandte
Art, die R. sublaevigata, zitiert wird. Nachdem ich nun vor
einigen Jahren bei der Versteigerung der Collektion Bourdot in
Paris einen großen Teil derselben und speziell die Formen des
Londiuien erworben habe, bin ich im Besitz von 2 verhältnis-
mäßig sehr gut erhaltenen Bruchstücken eines G’yclomolops,
welche der verstorbene Bourdot allerdings auf die R. sublaevigata
bezogen hat, welche ich aber meinerseits, zumal im Hinblick
auf den sehr ausgesprochenen Kiel auf der letzten Windung,
als C. humerosus ansehen möchte. Beide Stücke stammen, wie
ich hinzuzufügen nicht vergessen will, ebenfalls aus Coeuvres. .
und zeigen die allergrößte Ubereinstimmung mit der west-
afrikanischen Type. Nun wäre noch ein einziger Punkt zu
konstatieren, welcher eine gewisse Unsicherheit erzeugt. Co s s -
mann gibt in seinem Kataloge für C’yclomoEops an: ,,Canal
post6rienr remontant SW Ia spire et descendant du cot6 opposb“
und schreibt in seiner ausführlicheren lieschreibung in der
Paleocouchologie, daß die hintere Rinne sich bis in die Nähe
der Spitze verlängert nnd dann ein wenig nach der entgegeu-
gesetzten Seite heraufzieht, wo sie fJst unmittelbar verschwindet
(,,avßc nne goutti0rß post6rißure qui aß prolonge en une rainure
descendant verticalement jusque dans le voisinage du sommet,
et remontant uii peu du c6t6 oppoa6 oti elle s’ ßfface presque
imm&liatemeut“). Das ist bei der westafrikanischen Form nicht
zu konstatieren, aber ebensowenig bei meinen beiden Stücken vou
Coeuvres. Auf der Figur, welche Deshayes von der R.
humerosa a. a. 0. gibt’), zieht sich allerdings der Columellarcallus
bis zur Spitze herauf, während die Verlängerung des Außenraudcs
weit vor dieser endigt und zwar in einer den westafrikanischeu
Vorkommnissen durchaus entsprechende Art, und das gleiche
läßt sich an der Abbildung der R. sublaevigata bei Deshayes-)
beobachten, an welcher ebenfalls die Columellarschwiele nicht
ganz die Spira umfaßt. Mir scheint, zumal auch im Hin-
-

‘) An. s. vert. T. 91 b‘. 8.
2) Vergl. Animaux sans velthbres T. XC. I;ig. 6. _
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blick auf die westafrikanischen Vorkommnisse und auf ent-
sprechende Beobachtungen, w e l c h e  i c h  a n  S t r o m b i d e n  d e s
venetiunischen Alt-Tertiär zumal vom Mte Postale zu machen
Gelegenheit hatte, daß diese Faktoren, daß der Grad des Herauf-
reichens d e r  MundflUgeI a n  d e r  S p i r a  i n  e i n e m  g e w i s s e n
Schwanken begriffen sind, und daß man sie allein kaum mit
dieser Strenge als Unterscheidungsmerkmale verwerten darf.
I ch  komme zu  deul Sch lus se ,  daß ,  w ie  d i e  be iden  Pa r i se r
Formen sich so nahe stehen, daß sie kaum durchgreifend zu
trennen sein werden, auch die westafrikanische in diesen Formen-
kreis  aufgenommen werden muß, und daß sie sich von den
Pariser Vorkommnissen kaum mehr unterscheidet, als man es
auch bei  recenton Formen derselben Art  bei  so bedeutenden
horizontalen Entfernungen gelegentlich beobachten kann.

Immerhin dürfte es sich aber angesichts  der stetig wieder-
kehrenden  Unte r sch iede  doch  empfeh len ,  h i e r  auch  artlieh
zu trennen, natürl ich unter  s teter  Betonung der  oben näher
gekennzeichneten innigen Verwandschaftsbeziehungen. Wenn
wir die Unterschiede, welche für die artliehe Selbständigkeit der
westafrikanischen Type sprechen, hier nochmals zusammenfassen,
so ist sie schon in der Gestalt breiter und gedrungener; viel-
leicht ist auch ihre Oberfläche mehr von Schmelz bedeckt, da
die stark gebogenen Anwachsstreifen nur an anscheinend abge-
nutzten Stel len der  Schale hervortreten;  ihr  Coluu~ellarwulst
ist mächtiger entwickelt und gelangt vermutlich nieulals bis zur
Spitze des Gehäuses. Während in der Gestalt des Fortsatzes
der Außenlippe, zumal in desseu distaler, bogenförmig  gekrümm-
ter Endigung, große Analogieen mit R. sublueoigatu Desh. vor-
handen sind, welche auch in der allgemeinen Gestalt nähersteht,
scheint die westafrikanische Type nicht ‘die Spiralen am Vorder-
e n d e  tles Siphonalkanals  z u besitzen, welche die Pariser Art
auszeichnen; anderseits zeigt sie die kielartige Auftrcibung hiuteu
am letzten Umgange, welche für R. hrnterouu Desh. in so
hohem Maße charakteristisch ist und welche der R. sublueuiyuta
stets zu fehlen scheint. Es scheint somit die Type von Togo
ein neues Glied in einem Formenkreise darzustellen, mit welchem
sie selbst auf das Innigste verbunden ist und welcher bisher auf

4”
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die Sande von Cuise, das obere Untereooän (Cuisien == Londinien
= Ypr&en) des Pariser Beckens beschränkt war.

Von etwa vergleichbaren Arten dea westafrikanischen Alt-
Tertiära unterscheidet sich übrigens Rostellariu  (Calyptvophorus)
ar>a Vince u t bei einer geringen &nlichkeit in der Gestalt neben
zahlreichen sonstigen Unterschieden schon durch die starke Längs-
rippung der Umgänge’).

Cypraea (Eocypraea) snhlandanensis n. sp.
Taf. 4 Fig. 8 a-c.

Fundort: 18 m tiefe Brunnengrabung in Djagbati .
(Anechobezirk).

Diese Form hat eine gewisse Ähnlichkeit in der Gest,alt
mit der Cypraea Landatlensis  Vincent *), doch ist sie ovaler uni1
an beiden Enden mehr zugespitzt. Sie unterscheidet sich zudem
durch die bedeutenden Unterschiede in der Größe. Während
die Form von Landana 24 : 19 mm in Höhe und Breite be-
sitzt, läßt die Form von Togo nur 10 : 7 in den gleichen Aus-
dehnungen erkennen. Ferner besitzt sie an der Außenlippe
gegen 25 Zghnchen, die sich über die ganze Ausdehnung dieser
Lippe verteilen. Für die Form von Landana werden nur 6-7
analoge Organe, und diese auf dem vorderen Drittel des Außen-
randes angegeben.

Gemeinsam ist beiden Formen die Erhaltung als Stein-
kern, die vollkommene Involution der Spira, die bei der Be-
trachtung der Form von oben auch nicht als Erhöhuug, sondern
in beiden Fällen als eine leichte, hier fast trichterförmige Ver-
tiefung zu Tage tritt, schließlich die vollkommene Faltenlosig-
keit der Columel1a.s) Das letztere Moment würde, falls es sich
als durchgreifend herau&telleti sollte, ev. für eine Abtrennung
beider Typen von Eocypraea Cossm.4) ins Feld zu führen sein,
da die eigentlichen Eocypraeen, wie z. B. cyp)xea inj?czta Lamk.,

*) Vergl. km. Vincent, Falaises de I,;mdana,  p. 16, T. II, Fig. l-3.
z) A. a. 0. (Falaises de Landana) p. 11, T. 1, Fig. 1-2.
3) Ich glaube, daß die vom Zeichner auf Fig. 8a vorn in der Gegend

der Columella angegeben Zahnreste noch der Außenlippe angehören.
J) Palkoconchologie  comparee V, 1903, p. 162 ff.
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auch im ganzen Verlaufe des Columellarrundes, eine, wenn auch
nur schwache,  Zahnelung eeigen. Bei der nächst verwandten
Gruppe, &woglobina  De Greg., welche in der vom Autor ge-
gebenen Begrenzung ithnliche kleine, stark gewölbte Formen
umfaßt, ist, die Faltelung der Columella noch stärker entwickelt.‘)

Ich halte ‘es selbst nicht für zweifelhaft, daß die oben an-
gegebenen Unterschiede genügen, die Form von Togo von der-
jenigen von Landana durchgreifend und artlieh zu unterscheiden.
In jedem Falle bestehen aber nahe Verwandschaftsbeziehungen
und diese sind um so erfreulicher, a l s  Cypaeu Landanmsisz)

4) De Gr eg orio: Fauna di 8. Giovanni Ilarione, p. 34, T. 1, Fig. 24,
34, 30, T. VJ, Fig. 6. - Hinsichtlich dieses subgenerischen  Begriffes ist
der Autor augenscheinlich sowohl von Sacco als von Cossmann miß-
verstanden worden ; der erstere behauptet (1 Molluschi dei terreni terziarii
del Piemonte e della Liguria XXV, Torino 1894, p. 44), daß Cyproglobinu
De Greg. zum größten Teile Formen enthielte, welche typische fi*ivia .

seien, zudem aber auch eine Forma pulcherina, die einer an dieser Stelle
neu von Sac c o aufgestellten Untergattung Luponovula  Sacco angehöre.
Der Typus der letzteren sei die eocäne,  von R o n c a beschriebene CypTaen
Proserpinue  B a yan, welche De Gregorio zu den eigentlichen Cypraeen
stelle. Es bedeutet dies also mit andern Worten nur, daß unter den
Cyproglobinen De Gregorio’s sich eine Art befinden soll, welche nach
Sac c o zu Lzrponovula  gehört. Cos sm an n hat (Paleoconchologie com-
paree V, p. 166) sich daraufhin für berechtigt geglaubt, dem Gattungs-
begriff D e G r e g o ri o ’ s eine ganz andere Bedeutung zu verleihen und
ihn für identisch mit Luponovuln S acco zu erklären, so daß nunmehr die
kleinen, von De Gregorio zusammengefaßten Arten in der für sie
begründeten Untergruppe gar keinen Platz mehr haben und die von
Cossm ann für sie a. a. 0. gegebene Diagnose auf sie überhaupt keine
Anwendung mehr finden kann, wie schon der Anfang: ,,Taille assez
grande’ beweist. Es kann dieser unstreitige Mißgriff nur aus einer voll-
kommenen Verkennung der Beobachtungen seiner Vorgänger erklärt
werden. Besonders ist die Stelle bei S acco hinsichtlich der Cypraea
Proserpinae B ay a n mißverstanden worden, von der S acc o niemals, wie
Cos s m ann behauptet, erklärt hat, daß sie in dieselbe Gruppe mit Cypraea
parvulorbis De Gre g., dem Typus von Cyproglohino,  gehören solle. Wenn
man also nicht aus anderen Gründen zur Streichung einer dieser Namen
gelangen sollte, so hätten sie nebeneinander als ganz heterogene Dinge
zu bestehen. Ich halte es zudem für ausgeschlossen, daß ein Teil dieser
kleinen Cypraeen, wie S acco meinte, zu Wvia gestellt werden kann.

2) Vincent, a. a. 0. p. 43.
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sich in demselben gelblich weißen Kalke findet, aus welchem
auch Cliunoropsiu Diderrichi und die Zahnplatten von Hypolophites
herstammen.

Die Art ist übrigens die einzige Molluskenform, welche
mir aus der Grabung bei Djagbati im Anechobezirke vorgelegt
wurde. Wie wir einleitend sahen, bestehen hinsichtlich des
Altersverhältnisses dieser Kalke zu denjenigen von Adabion
noch Zweifel. Unsere Art verlnag diese leider nicht zu aer-
streuen, da sie bisher ganz isoliert dasteht.

Melongena (3) Guiltemaini n. sp.
Taf. 4 Fig. 9.

Es handelt sich um eine kleine, ganz im Gesteine liegende
und nur schwer aus diesem herauszupräparierende  Schnecke
vom Habitus mancher zu der Section Pugilina Schuhm. ge-
zogenen AIeZongena- Arten Lamk.1) aus dem nordfranzösischen
Eocan. Die Ähnlichkeit mit Al. abhreviata Lk.1) ist eine ziemlich
bedeutende; doch ist die Form von Togo gedrungener, hinten,
d. h. an der Spitze, schlauker und vorn, d. h. am Siphonal-
stiele, mehr zugespitzt, und auch wohl etwas mehr verlängert.
Die acht erkennbaren Umgänge sind flacher und sinken nach
der hinteren Naht sehr zurück. Dieser Teil des Umganges ist
dann, zumal auf der letzten Windung, nach vorn durch 1-2
schärfer hervortretende, eine kielartige Kante bildende Spiralen
begrenzt, welche den fünften Teil der letzten Windung etwa
abscheiden. Längsrippen mögen 8-10 auf jedem Umgange
vorhanden sein. Kräftige, unter sich gleiche Spiralen ziehen
bis zur Spitze des ziemlieh breiten Siphonalstieles herab. Sie
scheinen auch auf dem zurückweichenden hinteren Teile vor-
handen, da sie wenigstens auf den früheren Windungen dort
sicher zu beobachten sind. Neben ihnen finden sich an zahl-
reichen Stellen der im Ganzen stark abgerollten Schale gerad-
linige, gedrängte Anwachsstreifen. Die Naht liegt oberflächlich
und ist unregelmäßig geschwungen. Die Längeskulptur ist erst
von der 4., der schwache Kiel von der 6. Windung an zu

‘) Cossmann: Cat. ill. IV, p. 164-5.
2) Deshayes: Env. de Paris, p. 550, T. LXXVI, Fig. 10-12.



beobachten. Der letzte UTgang ist etwa doppelt so hoch als
die Spira. Die ganze Schnecke hat eine Hohe von etwa
I.5 : 7 mm größter Breite. Mündungßverh&ltnisse  und Gestalt
des Embryo sind an dem Stücke nicht zu beobachten, daher
muß natürlich ihre generische Bezeichnung eine provisorische sein.

Die Form fand sich in einem einzigen Exemplare in einem
aus dem Bette des Monu hei Adabion stammenden Kalkstücke,
welches außer ihr noch eine kleine, von mir nicht näher be-
stimmte, stark abgerollte Pleurotoma enthält,, dazu Cerithium
Wannwi,  R o s t e l l a r i a  suI>I~umerosa,  Twritella c f .  Irollandei  und
Mesalia lkra fyensis.

Heligmotomn ? sp.
Taf. 4 Fig. 10.

In meinem Bestreben, nach Möglichkeit die ganze Fauna
des Kalkes von Adabion für weitere Forschungen zu vereinigen,
habe ich es nicht über mich gewinnen können, den hier ab-
gebildeten Rest eines großen Gastropoden auszuschließen, obgleich
sich eine auch objektiv sichere und über jeden Zweifel erhabene
Bestimmung des nur dürftl,‘0 erhaltenen und leider ein Uuicum
gebliebenen Restes nicht erzielen ließ. ‘i’rotz a,ller Bemühungen
war es nicht möglich, die Spira vom Gesteine zu befreien; auch
die sonst so bewährte Methode der Behandlung durch Ätzkali
versagte diesem fast reinen Kalke gegenüber fast vollständig.
Andererseits ist auch die Oberfläche der Schneckenschale so
corrodiert, daß über die Natur der Anwachsstreifung nichts zu
ermitt.eln war. Und trotfzdem machte die Gestalt der Type auf
mich subjektiv und zwar so oft ich im Laufe der Jahre wieder
zu. ihrer. Betrachtung gelangte, stets von Neuem den Eindruck,
daß hier eine für das egyptische Eocän gußerst charakteristische
Gattung vorläge, welche Mayer-Eymar als IIeligmotoma in die
Literatur eingeführt hat. Es ist, soweit erkennbar, die gleiche
flache und kurze Spirn, die gleiche Form der Columella und
der Mündung. Der am hinteren Ansatz des Siphonalstieles
erkennbare Wulst könnte einem der bei Heligmotoma ausgebil-
deten Kiele entsprechen, würde allerdings weiter nach vorn
gerückt sein als bei den übrigen Arten der Gattung. Im ubrigen
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wolle man die Figuren vergleichen, welche auf T. XXIII meiner
aegyptischen Monographie gegeben sind, zumal Fig. 5 a. a. 0. in
Betracht ziehen,

Volutilithes Gruueri u. sp.
Taf. 5 Fiy. 1-3.

Es handelt sich bei dem zuerst mir allein vorliegenden
Exemplare um die im Gestein steckenden beiden letzten Um-
gange eines Volutilitl~es von mittlerer Große. Die Oberfläche’
der Schale trägt breite Längswülste, die durch weit schmälere
Zwischenräume getrennt sind und von denen ich gegen 20 auf
den letzten Umgang schätze. Sie sind leicht geschwungen und
werden von ebenfalls sehr stdrken Spiralen überbrückt und
knotenartig aufgetrieben. Die Spiralen sind gleichmäßig über die
letzte Windung verteilt und stehen nun auf dem verhältnis-
mäßig langen Siphonalstiel um ein geringes gedrängter. Die
vorletzte, stark umhüllte Windung läßt noch vier solcher Spi-
ralen erkennen, deren hinterste allerdings nicht ganz deutlich ist.
Die Nahte sind nur wenig vertieft, vor ihnen ist der Umgang
leicht abgeplattet. Die Gest,alt der Form, deren Oberfläche eine
gewisse Abrollung erlitten hat, und für welche die ersten Win-
dungen nicht erhalten sind, ist mehr oval, in den Flanken
leicht abgerundet.

Höhe 20, größte Breite 10 mm.

Zwei weitere später aufgefundene auf Fig. 2 u. 3 dargestellte
Stücke, bei denen die Spira erhalten ist, lassen erkeunen, daß
diese sehr langsam anwächst und daß der letzte Umgang ver-
haltnismaßig niedrig ist. Ob eine isolierte Columella mit vier
ziemlich gleich starken Falten, welche ich auf einem weiteren
Handstücke beobachtete, unserer Form angehört, muß ich dahin-
gestellt sein lassen. Dagegen dürfte die in der Müudung von
Fig. 3 sichtbare Falte einem der beiden vorderen Organe der
verwandten Volutilithes-Arten entsprechen. Die Oberfläche dieser
beiden letzten Stücke ist übrigens besser erhalten, die Rhomben,
in welche sie zerfallt, sind leicht geknotet.



Es läßt sich nicht leugnen, daß dieser interessante J701utilithes
ungemein nahe steht dem im Angle-Pariser Becken verhältnis-
mäßig verbreiteten und wenigstens in Frankreich auf das Ober-
eocän der sableu moyens beschränkteu, in England in Barton
häufigen v. scabridus S 01. ‘). Er &hnelt diesem, zumal in der
Skulptur, ganz ausnehmend.- Nach den bisher vorliegenden
Materialien scheint aber eine Identifikation nicht gestattet, da
die Gestalt doch recht verschieden ist, so weit man wenigstens
diese letztere nach den bisher vorliegeuden Resten für die
afrikauische Type zu rekonstruieren vermag. Nach diesen ist
diese schlanker, im ganzen ovaler, ihr Siphonalstiel ist, falls
bei Fig. 1 nicht eine Verletzung die Schuld trägt, länger,
die Nahte tiofer eingeschnitten. Immerhin bestehen gunz iiber-
raschende Analogien, welche zumal im Vergleiche mit der
Originalfigur des Bucciwm scabGdum bei Solander 2) klar
hervortreten, da diese in sehr ä$nlicher Lage gezeichuet ist wie
unsere Abbildung der afrikanischen Type. Weniger ähnlich sind
die Figuren bei Deshayes und F. E. Edwards, welcher im
übrigen, ich weiß nicht aus welchem Grunde, die Type als
K diyitalina L am k. bezeichnet, obgleich bereits Deshayes aut
die Identität der Lamarck ‘sehen Type mit derjenigen Solanders
hingewiesen hatte. Doch ließen auch Vergleiche mit Stücken,
welche meine Sammlung aus Barton wie von Le Fayel besitzt,
die ungemeine Ähnlichkeit und die äußerst nahen Beziehungen
zu der Anglo-Pariser Art klar hervortreten. Im übrigen sind
Des 11 a y e s und F. E d w ar d s darin einig, daß die Form bereits in
den Kalken der Braklesham-Bay auftritt. Beide nehmen hier ein
mitteleocänes Alter für diese Vorkommnisse an, doch wäre das
Niveau, in welchem die Type sich hier findet, erneut festzustellen,

‘) Des hay es, Env. de Paris, T. 93, Fig. 1-2. p. 693.
An. s. Vert. 111, p. 692.
Cossmann, Cat. ill. IV. p. 196.
F. E. Edwards, Eocene Cephalopoda and Univslves of England,

London (Palaeontographical Society) 1849-77, p. 151, T. XIX, Fig. 2a-c.
( V. digitalina  La mk.).

a) Vergl. Fossilia Hantoniensia, Hampshire FossiIs.  Londini 1766,
p. 33. T. V, Fig. 71.
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nachdem in ueuerer Zeit Leriche und nach ihm Boussacl)
darauf hingewiesen haben, das die oberen Schichten der Braclr-
lesham Beds, welche iV. vtwiolarius enthalten, schon dem Ober-
eocgn, dem Aurersien, augehören. -

Während das Eoc%n von Indieu selbst anscheinend bisher
keine näher verwandten Typen geliefert hat, sind solche
übrigens auf Java, wie die trefflichen Figuren und die Beschreibung
K. Martin’8 erkennen lassen, in dem vom Autor ebenfalls mit
V. scabnkdus Sol. näher verglichenen Volz&lithes ptyc7iochilus
Bö t tg. vorhantleu.2)

Die Form von Togo scheint übrigeus, wie die hier ge-
gebenen Figuren beweisen dürften, in der Gestalt etwas zu
schwanken, zumal auch hinsichtlich dar Lange ihres Siphonal-
endes. Ich habe indessen bei der Identität in allen sonstigen
Merkmalen nicht geglaubt, hier weit’er trennen zu sollen.

Strepsidura Kerstin@ n. sp.
Taf. 5 Fig. 4a-b.

Schale klein, aus 5 Windungen gebildet, welche durch ober-
flächliche, kaum eingeschnittene N%hte getrennt werden und
etwa doppelt so breit als hoch sind. Die let,zto umfaßt etwa
jI der Gesamthöhe. Die beiden ersten sind blasenförmig auf-

getrieben und bilden den Embryo. Die übrigen Windungen
tragen eine stark hervortretende Skulptur aus Spiralstreifen,
von denen der am meisten hinten liegeude die Naht begrenzt.
Zwischen ihm und dem folgenden ist ein größerer skulpt,urloser,
d. h. von gröberen Spiralen freier Zwischenraum, Diese Spiral-
streifen werden von ziemlich graden Längsrippen durchzogen
und an der Kreuzungsstelle leicht geknotet. Die Zwischen-
räume sind breiter als die Rippe selbst. Beide Skulpturelemente
setzen sich auf den kurzen breiten Siphonalstiel fort, wobei sich

1) M. Leriche: Observations sur Ia GBologie de l’ile de Wight.
Armales de Ia SociBtB gBologique du Nord. XXXIV. Lilie 1906. p. 16 ff.
Vergl. p. 36.

Jean Boussac:  Observations sur 1’Eocdne et  1’Oligocene  du
Hampshire. Comptes Rendus des SBances de l’ricadbmie  des Sciences.
Paris. 12 ao0t 1907.

z) Vergl. Eocän von Nanggulan a. a. O., p. 135, T. 111, Fig. 72-73.
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je ein feinerer Streifen zwischen die gröberen eiuschaltet. Die
Mündung ist hoch, aber ziemlich eng, dagegen ist der vordere
Kanal dadurch stark verbreitet, daß die Columella schräg ab-
geschnitten ist, und dadurch eine Art von hervortretender Falt,e
bildet. Weitere Mündungsfalten saheiuen vorhanden, doch ist
dieses Moment nicht mit Sicherheit festzustellen. Höhe lll!,,
Breite 7’/, mm. 2 freie Exemplare, vielleicht noch ein dritte*,
das teilweise im Gesteine eingeschlossen ist.

Diese Buccinidenform hat im Habitus eine gewisse Ähn-
lichkeit mit der Anglopariser Str. turgida Sel.‘), ist aber in
ihrer an manche Cominellen erinnernden Skulptur durchaus
verschieden. Unter den von mir aus Kamerun beschriebenen
Typen wäre das Unikum, welches ich als Lntims incompI&cs?)
beschrieben und abgebildet habe, allein zum Vergleich heran-
zuziehn, doch ist dieses durch breitere und flachere Längrs-
rippen, welche in geringerer Zahl vorhanden siud, wie auch
durch seine ganze Gestalt, deutlich spezifisch verschieden. Sehr
bedeutende, ganz auffallende Ähnlichkeit, die sich indessen kaum
zur artliehen Identität steigern dürfte, besteht dagegen mit &t*.
&&YX Cossm. und Piss.3) aus tlem untereocänen Rauikot Group
Indiens, fiir welche diese Autoren das bisher ganz isolierte und
unvermittelte Auftreten selbst hervorheben. Angesichts der
neuen Funde in Togo gewinnen beide Arten als faunistische
Bindeglieder besondere Bedeutung.

Die Form wurde nach Herrn Regierungsrat Dr. med.
Kersting benannt, der sich während lang$ihriger Tätigkeit als
Bezirksamtmann im Hinterlande von Togo unvergiingliche Ver-
dienste um die Wissenschaft erworben hat.

Pleurotoma togoensis n. sp.
Taf. 6 Fig. 5.

Die mittelgroße, untersetzte Type läßt sechs mäßig an-
wachsende Umg;&nge erkennen, welche duroli schwache, unregel-
mäßig gewundene Nähte getrennt sind, und von denen der
- -

1) Vergl. Cossmaun:  Cat. IV, p. 163.
2) Vergl. meine Monographie über Kamerun, p. 279, T. VIiI, Fig. l-- la.
3) A. a. 0. Mollusca of thc Ranikot Series, p. 33, T. 111, Fig. 33-34.



letzte mit dem Siphonaletiel höher, ohne diesen etwa gleich der
Spira ist. Die Embryonalwindung fehlt. Die Skulptur besteht
aus 7-8 Spiralen von wechselnder Stärke, die am vorderen
Teil der Windung und auf der gewölbten Basis verlaufen. Die
hintere von ihnen trägt eine Anzahl zackiger, in die Breite ge-
zogener Knoten, die von Zwischenräumen gleicher oder etwas
geringerer Breite getrennt werden. In diesen Knoten liegt die
Spitze des Sinus, der flach und schmal ist und durch eine ver-.
hältnismäßig bedeutende Flache des anscheinend hier glatten
Umganges von der hinteren Naht getrennt wird.

Es liegt nur ein Unikum vor, welches stark abgerollt und
an verschiedenen Stellen zerbrochen ist und clazu derartig im
Gestein ,steckt, daß die Verhaltnisse der Mündung nicht frei-
zulegen sind. Die Hohe dieses Stückes beträgt 4~, seine größte
Breite 20 mm.

Die näheren Verwandtschaftsbeziellungen der Type sind
sehr schwer festzustellen. Die Gestalt erinnert an Cluvatula
La.mk.; doch ist hier der Sinus mehr nach hinten gerückt. In
der Lage des Ausschnittes entspricht a,m meisten Balkytonla
Harr. et Burr. (- Dolichotonza Bell.)‘); doch entfernt sich
diese Gruppe wieder durch Gestalt und Skulptur. In wieweit
das Merkmal der etwas gefalteten Columella übereinstimmt,
läut sich an der Type von Togo nicht feststellen. Eine gewisse
Ähnlichkeit, zumal in der Lage und Gestalt des Sinus, besitzt
auch meine PZ. wuriana aus dem Eocan von Kameruna); doch
habe ich auch für diese nähere Verwandtschaftsbeziehungen
nicht ermitteln können.

Ich habe die Type zuerst mit c’lirmropsis Didekchi Vinc.
aus dem Untereooän von Landana in Verbindung gebrachts),
mit welcher eine entschiedene habituelle Ähnlichkeit vorliegt.
Weitere Untersuchungen ergaben aber so starke Unterschiede
in der La,ge und Gestalt des Sinus, ‘daß an eine Identifikation
nicht gedacht werden kann. Aus demselben Grunde, dem
Unterschiede in der Gestalt des hier ganz flachen und weiter

.

‘) Cossriiann:  Pal6oconchologie comparee,  11, Paris 1896, p. 101.
z) A. a. 0. p. 282, T. IX, Fig. 28.
3) Vincent,  a.  a.  O., p.  21,  T.  11, Fig. 8-11.
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nach hinten gerückteu Sinus kommt auch l%wvtomu amplu

Briart et Cornetl) trotz mancher habituellen Ähnlichkeit für
den Vergleich nicht in Frage. Cossmann, der diese Art zu
Ancistvosyrkx D all stellt, kennt von ihr augenscheinlich nur
das erste, bei Briart et Cornet auf Taf. IV, Fig. 8 abgebildete,
etwas defekte und kleine Stück, nicht das an letzter Stelle (a.
a. 0. 111, p. 28, Taf. XV, Fig. 7) besprocheue und dargest,ellte,
vorzüglich erhaltene Exemplar, sonst würde er nicht von einem
,,Fragment tres-douteux“ sprechen. (Paleoconch. comp. 11, p. 72.)

Nantilus  cf. Delnci d’Archiac.
Taf. 5 Fig. 6a-b.

Vergl. ~Vuu~ilus Deluci d’hrchiac.  Paul Lemoine: Sur quelques fossiles
du Tilemsi (Soudan). Bulletin de la Sec. philomathique de Paris, 1909,
p. 104, T. 11, Fig. 6-6b. - Nnutilu,~  cf. Delcci d’Arch. Garde
a. a. 0. (RBgions  situbes entre le Niger et Ie Tschad) p. 96.

Die von Adabion nicht gerade selten vorliegenden Reste
größerer Nautileu sind durchweg schlecht erhalten. Meist sind
es nur Reste einzelner Kammeru oder Durchschnitte durch die
Schale selbst. Das beste Stück wurde hier auf Taf. 5 Fig. 6
dargestellt. Es ist eine flache, fast linsenförmige Schale mit sehr
ausgesprochenem, tiefem, wenn auch engem Nabel. Der Durch-
schnitt ist weit höher als breit, fast dreieckig. Der schwache
Sipho (Taf. 5 Fig. 6a) liegt bedeutend der Innenseite genähert.
Der Rücken ist zugeschärft, doch ist ein eigentlicher Kiel
nicht zu erkennen. Die teilweise aufgebrochenen Scheidewände
liegen sehr gedrängt; sie beschreiben vom Nabel beginnend bis
zu den Flanken einen deutlichen, wenn auch schwachen Bogen
und dadurch eine Art von Laterallobus.

Es dürfte nach den vom Autor gegebenen Figuren dies wohl
die Form sein, welche Lemoine mit dem iudiachen 1v. L)eluci
d’ Arc h. vereinigt hat und welche im franzosischen Sudan in
Tamaske etc. ziemlich häufig sein soll in Schichten, welche man
ursprünglich demEocän und später der obersten Kreide zugesprochen
hat, und auf deren Altersfrage wir später zurückzukommen haben

1) Description des Fossiles du Calcaire grossier de ,Mons 1, p. 51,
T. IV, Fig. 8, ITI, p. 28, T. XV, Fig. 7.



werden; es sei hier vorausgeschickt, daß dieseAbsätze nach unserer
Auffassung mit den Kalken von Togo ungefähr gleichalt.rig sein
dürften. Es ist nun unzweifelhaft,, daß unsere Type der indischen
Art sehr uahe steht l), Sie bezitet aber ein Merkmal nicht, welches
d’ Archiao sowohl im Worte als im Bilde hervorhebt, und auf
welches auch Foord, wie aus einer Bemerkuug a. a. 0. p. 327
hervorgeht, ,,and but for the remarkably angular periphery as
depicted in Fig. 2a it would have been impossible to recognize
the fossil from the figures of it.” einen gauz besonderen Wert
legt. Es ist dies der scharfe, schneidende Rücken, welcher, zu-
mal bei jugendlichen Stücken, wie auch Foortl betont, (p. 326)
immer vorhanden sein soll,welcher aber noch an keinemExemplare
der afrikanischen Type erkannt werden konnte. Es kaan dies
natürlich Folge der Erhaltung, der Abrollung und Zusammen-
pressung, sein, gewiß! Immerhin ist das vollstandige Fehlen
sehr autfallig.

A. de Lapparent hat 19132) die Form von Tamaske mit
dem N. Lan?awki Desh. dea Pariser Grobkalks vereinigt. Es
ist dies eine, wie auch Cossmanua)  betont, bisher kaum be-
schriebene, seltene Art. Die Abbildung, welche Des h ayes von
ihr in seinem ersten Werke gibt4), wie zumu.1 diejenige, welche
Cossm ann und Pissarrob) haben folgen lassen, lassen leider die
hier ausschlaggebende Rückenseite der Schale nicht erkennen;
dagegen zeigen sie, zumal die letztere, daW es sich hier um eine
viel gewolbtere, der afrikanischen Type dadurch unähnliche Form
handelt. Der Unterschied würde noch bedeutender sein, wenn
wir mit Foorda) diesen N. Lan2awki Desh. des Pariser Grob-
kalkes mit dem i%‘. inyevialis des englischeu Untereocän (London

‘) Vergl. über diese: d’Archia c: Fossiles du groupe nummulitique
de l’lnde, p. 337, T. XXXV, Fig. 2. und

Art hur H. Fo o r d : Catalogue of the Fossil Ccphalopoda in the
British Museum (Natura1 History) Part IJ, London 1891, p. 326.

2) Bulletin de la Societe  geol. de France. IV Serie T. 3. 1903 p. 300.
3, Cat. ill. V, 1892, p. 14.
3 Env. de Paris, 11 T. 100, Fig. 1.
5, in ihrer Iconographie complete  des coquilles fossiles de l’eocene  des

environs de Paris, Pl. 61, Fig. 4.
6, a. a. 0. p. 321.
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Clay) identifizieren würden. Dies ist eine Art, welche, wie die
Abbildung bei F. Edwardsl) beweist, zumal im jugendliche11
Alter, mit der afrikanischen Type überhaupt gar nicht verglichen
werden kann, da sie sich von dieser sowohl in ihrer Wölbung
als in der mehr zentralen Lage des Sipho, vielleicht auch in dem
weiteren Auseinanderrücken der Kammern, fundamental unter-
scheidet.

N. Deluci d’Arc11. ist uachFoordz) eine sehr charakteristische
und leitende Art für den untereocänen Ranikot Group Ost-
indiens, in welchem sie vergesellschaftet, auftritt mit N. Fos&si
d’ilrch. und N. sub-Flewinusianus d’Aroh.3) Die erstere Type
kommt abgesehen von ihrer Wölbung schon durch den sehr aus-
gesprochenen Lateralsattel, welchen sie zeigt4) für den Vergleich
nicht näher in Frage, die zweite, der N. sub-Fleuriausinnus
d’Arch. nicht wegen ihres breiteren Mündungsdurchschnittes und
des, wie aus dem Texte p, 337 bei d’drchiac hervorgeht, fast
vollständigen Fehlens des Nabels. Es ist nun seltsam, daß in
der Monographie, welche die Runikotfauna letzhin durch
Cossmann und Pissarro erfahren hatG), der dieser zweifellos
angehörende N. Dehci d’Aroh. überhaupt weder beschrieben noch
neuabgebildet und nur auf p. 5 kurz erwähnt wurde, daß dagegen
die Besprechung des IV. sub-Flewiausianus d’broh. auf p. 4 zumal
hinsichtlich des Nabels Angaben macht, welche mit denen
d’ Ar c h i a c’s im augenscheinlichen. Widerspruche stehen, nämlich
daß dieser eng bei jungen und sehr tief bei alten Schalen seia
soll, (umbilicus small, shallow in young specimens, very deep in
adults) während d’Archiac a. a. 0. ausdrücklich schreibt:

1) The eocene Cephalopoda and Univalves of England T. V.
2) a. a. 0. p. 327.
3) Description des animaux fossiles, du groupe nummulitique de

1’Ende T. XXXIV, Fig. 12 (Abut&s firbesi)  T. XXXV, Fig. 1. (Nuutilus
sub-Fleuriausianus d’Arch.).

4) d’Archiac, a. a. 0. Fig. 12a.
a) The Mollusca of the Ranikot Series, Part 1, Cephalopoda and Gast-

ropoda,  Palueontologia Indica, New Series, Vol. 111, Memoir Nr. 1. Cal-
cutta 1909.
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,,l’ombilic, s’il existait, devait etre aussi fort petit ou presque
entierement caohe par Ie dernier tour.=

Callianassa Seefriedi von Amnon. ’
Taf. 5 Fig. 7a-r.

1906. Callianassa Se@iedi von Ammon, a. 8. 0. p. 470, Textfigur 16 ‘).
1911. Callianassa Seefriecii von Ammon, J. Boehm, a. a. O., p. 43 2).

Die Art ist bisher noch nicht näher beschrieben und nur
sehr unvollkommen abgebildet worden. Von Amman erklärt
a. a. 0. nur, daß ,+,die Gattungsbezeichnung zunächst als Gruppen-
namen aufzufassen sei. Die Art könne nicht direkt eine1
bekannten eingereiht werden, er habe sich deshalb erlaubt, die
Form neu zu beneunen und zwar zu Ehren des Herrn Haupt-
mann Freiherrn von Seefried“. Wie wir sehen werden, ist tlie
Type neu und steht uur in entfernten Verwandtschaftsbeziehungen
zu einigen Arten des aegyptischen Eooäns”).

Die Schere hat etwa die Gestalt der Calliunussa Eonya NO t-
ling aus dem oberem Mokattam Egyptens4), d. h. ihre L&ngen-
ausdehnung überwiegt bei weitem die Breite. Im Durchschnitt
beträgt die erstere 11-12, die letztere S, in einem Falle auch
10 min. Sie ist also immerhin breiter als c’. Zonya, bei welcher
das Verh&ltnis 11 : 16 ist; wenigstens nach dun Textangaben,
bei Nöt#ling auf der Figur 11 a. a. 0. sind andere Maße vor-
handen; ich messe an dieser 8 : 13, wodurch sich das Verhält-
nis demjenigen unserer Form mehr nähert. Die letztere ist aber
auch weniger gewolbt als die aegyptische Art und nach Vor11

‘) von Ammon: Zur Geologie von Togo und vom Nigerlande. Aus
d. Mitteil. d. geogr. Gesellsch.  in München, Bd. 1, 3, Heft 1905.

a, Johannes Boehm: CallianasscA  Uurckhardti n. sp. nebst einer
Zusammenstellung der fossilen Arten der Gattung Calhnassa, Z. d. d. g.
G., Bd. 63. 1911, Monatsberichte, p. 37, ff.

Hinsichtlich der Schreibweise des Namens Callianassa vergl. C 1 em e n s
Schlüter in Z. d. d. g. G. Bd. 54, 1902, p. 332, Fussnote.

3) vergl. über diese: Fritz Nötling: Ober Crustaceen aus dem Tertiär
Aegyptens. Sitzungsberichte der königl. preuß. Akademie d. Wissenschaften,
math. u, nat.-wissenach. Mitteil., Berlin 1885, p. 237 (489) ff. m. T. 111.

‘) a. a. 0. p. 246 (494) T. IV. Fig. 11-12.
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nicht so zugeschärft. Außen- und Innenrand verlaufen bei ihr
annähernd parallel und’die Gestalt ist fast diejenige eines regel-
maßigen Rechteckes. Der geradlinige, nur in der breiten
Geletikflache  herausgebogene Hinterrand stoßt mit den beiden
Seitenrändern rechtwinklig zusammen. Am Vorderrande ist diee
Grube für den beweglichen Daumen ‘sehr stark entwickelt und
annähernd elliptisch, der Durchschnitt des unbeweglichen Fingers
dagegen trapezoidisch und schwacher entwickelt. Der letztere
stößt seinerseits in sehr stumpfem Winkel auf den Vorder-
rand, wie dies übrigens ebentalls bei d. lon,& Notlinga) der
Fall ist. Er ist kurz und schmal und tragt eine Skulptur von
feinen Grübchen, zumal auf seiner Innenflache. Im allgemeinen
ist die Schere nur als Steinkern erhalten, und die oberflächliche
Schicht abgesprungen. Nur iu einem Falle sind die Verhaltnisse
der Oberfläche annähernd deutlich zu erkennen. Man sieht hier
an der Innenseite einer rechten Schere, daß der Außenrand dicht
mit Kerben besetzt ist, etwa wie bei Notling Fig. 5 a. Die
Innenfläche zeigt hier eine größere Anzahl von Pusteln und
Körnern, welche da, wo sie unverletzt sind, stark hervorspringen.
Sie verschwinden in der Nähe des Außenrandes und treten erst
kurz vor diesem wieder hervor. Es sind dieselben Gebilde,
welche Notling für C. Fraasi a. a. 0. Fig. 6 und 6a zeichnet,,
nur stehen sie hier viel weiter auseinander gerückt und un-
regelmäßiger.

.

Der Daumen (Fig. 7 b) liegt in einer ganzen Reihe von Exem-
plaren vor, ist aber stets aus dem Zusammenhange gelöst. Er ist
kurz und gedrungen, leicht nach inuen gekrümmt; unten von breit
elliptischem Querschnitt, verjüngt er sich nach oben rasch. Seine
Innenseite springt noch vor der Mitte stark ein. Außen- und
Innenrand tragen stark auseinander gerückte Dornen. Seine
Länge betragt 10-11 mm, er ist also größer als der unbeweg-
liche Finger, bei welchem höchstens S-Y mm zu messen sind.

Durch die Summe ihrer Charaktere entfernt sich die vor-
liegende Art so bedeutend von den übrigen Formen der
Gattung, daß ihre spezifische Berechtigung kaum anzuzweifeln

1) a. ü. 0. Fig. 12-12a.

Oppenheim 5



66

sein dürfte. Ihre nächsten Beziehungen weisen auf C. Fraasi
und C. longa Nö tling aus dem aegyptischen Mitteleocän hin.
Mit der ersteren hat sie in der Skulptur, mit der letzteren in
der Form Berührungspunkte, doch wurden die vorhandenen
Untersohiede schon oben betont. Ihre Kornehenskulptur entfernt
sie gänzlich von den Callianassen des Pariser Eocäns (C. H6 b ert i,
phscaundmacrodactyla),  bei denen nichts Ähnliches vorhanden istz).

1) Alphonae Milne Edwards, Histoire des crustacbs podophthal-
maires fossiles, Paris 1861, p. 176 ff. T. XI-XII.



Zusammenfassung.

Von den Fundpunkten versteinerungfiihrender Kalke in der
Küstenebene von Togo, welche man bisher dem Alttertiär EU-
geschrieben hat und deren Wirbeltierreste in der eingangs
erwähnten Abhandlung durch von Stromer beschrieben wurden,
haben diejenigen von Djagbati und Tabligbo im Anechobezirk
bisher kaum andere Fossilien geliefert. Von Tabligbo kenne ich
nur eine Cardita, die c’. tabligboi;nsis; welche wie wir sahen, an
Grobkalkarten erinnert; .von Djagbati aus einer 18 m tiefen
Brunnenbohrung nur Cypraea sub-I,andanensis  n. SP., die stark
an eine Form des Profils von Landana gemahnt. Die über-
wiegende Mehrzahl der Formen stammt von Adabion bei Tokpli
am Monuflusse, auf der Grenze zwischen Dahomey und Togo.
Ich lasse hier zuerst eine Liste dieser Formen folgen, begleitet
von Bemerkungen über ihre Verwandtschaftsbeziehungen:

Arten.
Conocyatltus toyoi%sis n. sp.

Verwandtschaftsbeziehungen.
Die Art ist neu, die Qattung findet sich im

Oligocän des Mainzer Beckens und von
NorddeutschIand,  im Jungtertiär von
Australien, lebend in den austraIischen
Meeren bis Neuseeland.

keinenäherenverwandtchaftsbeziehungen.Echinocymrms  (Togocyamua) See-
friedi n. sp.

Pectunwlus  togO&h& n. sp.
Cardium Zechi n. sp.
Cardiumcf.  halaensed’brchiac

Cardita Koerti 11. sp.

(:ardita  togoänsis n. sp.

desgl.
desgl.
C. halake d’Ar c h. der libyschen Stufe

in Egypten.
Cardita Beaumonti d’Arc h. des Danien in

Indien, Persien, Aegypten.
CardZta aerrulrla L k.

5+
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Al-tl3I.l. Verwandtschaftsbeziehungen.
Cardita tabligho&&s  n. SP.
Cytherea adabionensis  n. sp.

Cardita aspera  L k.
Cytherea anadyornene aus dem Eocän von

Kamerun,
Cytherea elegann  Lamk. und
Cytherea elegantalu  D esh. aus dem Eocän

des Pariser Beckens.
Cytherea Gruneri n. sp. C. lute.~~/lcata  Opp h. U. C. candata  Op ph.

aus dem Eocän von Kamerun.
Corbula togo6nsi.s  n. sp. Corblda praegihha Oppenheim aus dem

Eocän von Kamerun
..#rbu@ $actyl@  n. sp. [ C6rbuL.a py.@iculu D esh. und

Corbula  sbiatina Des h. aus dem Eocän dcs
. . I Pariser Beckens, _

c Corbula nicrreemis Bell. und
I Corluln p$dirkta  Bell. aus dem Auversien

1’ von Nizza. I’
Collonia cf. grandiA 0 pp en- untere Mokattam-Stvfe  Aegyptens. ’
j h e i m
Turritella  cf. Hollandei Cos s - Im Untereocan  des Adar-Dutschi  im Sudan.

mann und Pissarro Untereocäner Ranikot-Group Ostindien;.
Turritella Adabioneasis  n. sp. Turriteflu  Delettrei  Co q. und i’. Forge>ncJli

Co g. aus dem Untereocän von Algerien,
resp. schon dem Danien Aegyptens.

Turritella  tokpliensis  n .  SP. Tarritella  ntlnntica J .  B o e h m  a u s  d e n
diamantführenden Schichten Süd-West-
Afrikas (Miocän?).

Mesalia. farafrensis Op p en - Untere libysche Stufe Egypteti. Wohl
h e i m auch im Untereocän des Adar-Dutschi

im Suda.n.
Mesalia Koerti n .  SP. Mesalia o&anoides  Des h. und andere Arten

des Pariser Grobkalkes.
Cerithium Wanneri n. Sp. eine Art aus der obersten weißen Kreide

der Wüste nördl. von Dachel,  welche
W anner wahrscheinlich irrtümlich auf
Cerit/&/mdistinctumKaunh.von  Maestricht
bezogen hat. Auch diese Form scheint
im Adar-Dutschi (Sudan) aufzutreten.

Rosbllaria  (Cyclomolops)  sub R. humerona  Des h. u. R. sublaevigata  D es h.
/turnerosa n. sp. ~ im UntereocIh  (Cuisien) des Pariser

Beckens.
C$praea  (Eocypraea) sublanda- Cypraea Landanensis V in c en t aus den obe-

nensis n. sp. ren Schichten des Profiles von Landana
am unteren Kongo.
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Atien.J . . Verwandtschaft&beziebungen.
Melong~na  (?j Gu&llemai~i  n. sp. Ji obhtciuta Lk.‘u. Verw. aus dem Eocän

!. , des Pariser Beckens. ;
T’oldilithes G r u n e r i  n .  s p . VoluMifhes  scabriculus S 01. aus dem Anglo-_ ._

P a r i s e r  Obereocän.  .“’ -’
Heligmotoma Sp. ’ Die Gattung findet sich im Eocän von

Egypten in der Libyschen- ’ und der
Mokattamstufe, anscheinend.&  auch im

I Tertiär der Qiamari$m fühienden Schich-
ten von Südwestafrika.

hvpsidura  Kerstingi n. sp. Strepsidur~  indica Cossmani u..Pissarro
aus dem untereocänen Ranikot-Group

c Ostindiens. ’
kur0t0fia  togoensis n. sp. 17. wurinna  Opph.: ‘aua dem .Eocän von

1 , . Kamerun. ,,
1Vautilus  cf. Deluci d’brchia c Die Art wurde besch$eben aus dem Rani-

kott-Group Ostindien. Sie tritt auch in
deri’Kalken  des Ada&Dutschi  (Sudan) auf.

C’allianassa  Secfriedi  v o n Callidnassa  tong& und C. Fraasi Niitlinl:  aus
Ammon _ den Mokattam-Schhichten Aegyptens.

Ir Aus dieser Aufstellung bebt folg&des hervor:,I I, <
, 1, J. Die Fauna yon Adabion i.st keine Kreide-Fauna; sie

enthält nicht eine einzige typisch kretazisch- Form.

-, Die Beziehungen von Cadta Koerti zu C. Jfleaumonti
wären die einzigen, die in diesem Sinne etwas zu ver-

” werten wären. Wir sahen aber, daß auch hier keine_ -,
1 Id?ntit@ mit di$ Form. ,des Danien vorliegt. Anderer-

seits; besitzt die k!eine Einzelkoralle, welche :oben als
J _ ,C’ono,cyathps  . toyo+sis , beschrieben wurde, _ sogar Be-

rührungspunkte mit Formen, welche bisher nicht jünger

_I sindd als das ,Qligoc@. _ , ^ .I
2. Die. ” Fauna .von Adabion ist nicht Mitt&iocän,. .vjie

‘. VOR. Strom er annahm. Sie ,besitzt zwar zu dieaeni
allerlei Beziehungen, und manche Formen . exinhe&

‘:, 1 an die Grobkalkfauna und an diejenigen d& M&att&
E Schichten Aegyptens. Ab& Belbst wenn wir nns cbpii

Collonia grandie zu einer .tinbedingten Identifikation
’_. / . ,entschlöeeen,  blieben doch’ eine Reihe iron A&m. fibri&
>I. . .welche man sonst nur in älteren Hori5onten ,i%nde@ $a
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verschiedene Anklange an die libysche Stufe (JIe,&&.z
farajkensb, Cardium halake),  an das Pariser Unter-
eociin (Rostellaria humerosa Desh.) und vor allem an den
Ranikot-Group Ostindiens (Turritella Hollandei, Nautik
Deluci D’Aroh., Strepsidura Kerstin@ u. sp., letztere
auf das Innigste verwandt mit Strepsidura indica Co SS-
marin und Pissarro) und zumal an die vielfach für
Kreide (Maastrichtien) angesehenen Kalke des Adar
Dutsohi im Sudan (Nauti1u.s cf. Deluci, Cerithium Wanneri,
Mesalia farafrensis,  Turritella Hollandei usw.). Es geht
doch nicht an, bei allen diesen Formen, wie dies
v. Stromer für die Campsosaurier versucht hat, die
Theorie aufzustellen und zu verfechten, da8 sie in
Afrika in der Kahe des Äquators langer gelebt hätten
als an anderen Punkten unseres Planeten.

3. Die Fauna von Adabion ist daher eine untereocäue,
ein Äquivalent der Rauikot-Gruppe Ostindiens und der
libyschen Stufe Aegyptens. Die palaeontologischen Mo-
mente, welche fiir diese Auffassung sprechen, sind unter
2. bereits gegeben. Das Auftreten von Arten der
libyschen Stnfe Egyptens, wie von solchen der Sande
von Cuise, wie die Beziehungen weiterer Formen zu
Mittel- uud Obereocauarteu, also der verhältnismäßig
jugendliche Charakter eines Teiles der Fauna, könnte
die Annahme stutzeu, daß der Kalk von Adabion
Loudinien, Untereoeäu, nicht Paleocän sei, ein Alter,
welches auoh der Ranikot-Gruppe bisher zugewiesen
wurde.

Diese letztere Ansohauuug steht allerdiugs in einem ge-
wiasen Widerspruche zu den Resultaten von Vincent und
Leriohe, von denen zumal dieser durch das Auffinden der
Rochen-Gattung Hypolophites auch in Landana die Altersgleich-
heit beider Kamplexe außerst wahrscheinhoh gemacht hat. Für
den ersteren Autor nuu sind die Schichten von Landana, welche
eine typisohe Hercoglossa  einsehließen, wahrst heinlich Äquivalente
des Kalks von Mons in Belgien, Montien. fm äußersten Falle
ist er bereit, in ihnen Paleocän, also wohl Landenieu, zu sehen.
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Das letztere ist wenigstens für Adabion die Meinung von Le-
riohe, welcher sich auf das Auftreten echt eoc&ner Selaohier
und das Fehlen von Carcharideen, wie PIqaodon secundzts und
Galeus mimw, stützt.‘) Mit dem Momente also, wo diese
Typen, welche im Anechodistrikte (Tabligbo und Djagbati)
auftreten, auch in Adabion gefunden wurden, wäre also auch
vom Standpunkte von Leric he aus kein Hindernis mehr für
ein jüngeres Alter, auch von Adabion, vorhanden.

Es scheint nun aber eine mißliche Sache und dürfte dem
augenblickliehen Stande unserer Kenntnisse nicht entsprechen,
wenn wir in den indo-afrikanischen Regionen allzuweit zu
gliedern versuchen. Wenn wir bedenken, welche Kleinarbeit
von Generationen notwendig war, um uns in den beststudierten
Regionen Nordeuropas die Kenntnisse der feineren Abteilungen
zwischen Kreide und Alttertiär zu verschaffen, so werden wir
a priori begreifen, daß wir in diesen tropischen Gebieten, WO

wir soeben erst anfangen, die ersten Fundamente unserer strati-
graphischen Erkenntnis zu legen, beim besten Willen noch
nicht so weit sein können. Dazu kommt, daß wenigstens im
mediterranen Gebiet der Absatz zwischen Kreide und Eocän
meist ein diskontinuierlicher ist, daß sich entweder Süßwasser-
absätze einschieben oder anderweitige Symptome der Sohicht-
unterbrechung bemerkbar machen, eine Erscheinung, auf deren
durchgreifende und allgemeine Bedeutung wohl Suess zuerst
hingewiesen hahen dürfte.e) Es ist nicht ausgeschlossen, daß
wir diese Erscheinung sptlter auch in Afrika in den Übergangs-
bildungen zwischen Kreide und Tertiär beobachten können, in
Indien ist sie jedenfalls vorhanden; denn dort schieben sich “)
zwischen die dem Danien entsprechenden Cardita Beaumonti
Beds und der Ranikot-Gruppe, welche wohl allgemein mit
Recht dem Londinien, den Sanden von Cuise gleichgesetzt

‘) A. a. 0. p. 87.
2) Antlitz der Erde. 11. p. 376 ff.
a) Vergl. darüber u. a. die er& 1909 ersohienenen stratigraphischen

Angaben und Ausführungen E. W. V r eden b urgs in der Einleitung ZU
der oben des wiederholten zitierten Beschreibung der Ranikot-Fauna
durch Cossmsnn und Pisaarro, zumal p. VII.
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-wird, vulkanische Tu@e mit Süßwasserformen ein. * Diese müssen
also dem Zeitpunkte entsprechend, welcher ‘den beiden Etagen
Montien und Landknien zufiillt und nach unserer deutschen
Terminologie als Paleocän zu bezeichnen wäre; aber jede weitere,
feinere Scheidung scheint hier bisher ausgeschlossen.

Auch ein weiterer  P.unkt, auf  welchem Zittel  eine
continuierliche Entwickelung zwischen sehr reichgegliederter
weißer Kreide und dem unteren Tertiär beobachtet haben wollt;e,
das Niltal, hält der Kritik nicht stand. Wie an anderer Stelle
ausfiihrlicher -dargelegt werden soll, ist hier wohl .die .weiße
Kreide reich und lückenlos entwickelt,. .tiicht aber das untere
Eocän. Nachdem die Esneh-Schiefer von Theben von mir selbst
als noch kretacisch, als Danien, nachgewiesen wurdenl), und
nachdem nach den’ Behauptungen von Fourtau’) und Leuchss)
auch clie von Mayer - .Eymar uud Blanckenhorn au die
Basis des Eocän versetzten Kurkurschichten auf Beobachtungs-
fehler zuzückzufiihren sein sollen, auf eine zufällige Vermengung
von Fossilien der Eocänkalke mit solchen der anscheinend in
der Form von Blättertonen entwickelteu obersten Kreide, bleibt
nur der Kalk der lybischen Stufe Zittels als Vertretung des
Untereocän im Nillande übrig. In ihm müßten also, wenn alles
vollständig wäre, Montien, Landknien und Londinien liegen; dh-
bei scheint die Fauna bisher eine durchaus einheitliche, .und in
manchen Punkten derjenigen des Mitteleooän schon so genähert,
daß neuerdings ein Forscher wie B oussac keinen Anstand nahm
sie direkt für Mitteleocän zu erklären4), hierin allerdings wohl
weit. über das Ziel hiuausschießend6). In jedem Falle scheint
aber, sowohl die lückenlose Vertretung der Grenzschichten
~~--~~

1) ober die Fossilien der Blättermergel von T h e b en, Sitzungsberichte
der Königl. Bay. Akademie, m&th.-nat. Klasse, München 1902, p. 435 ff.

z) Les Gara-Kurkur Series. Bulletin de l’institut egyptien,  5iBme
SBrie, Tome 7, Le Caire 1913, p. 20 ff.

3) Geologisches aus der südlichen libyschen Wüste (Gebe1 Gurra,
Oase Kurkur, Gebe1 Borga) N. Jahrb. f. Mineralogie etc. 1913 11 p 33-48

4) Compbs rendus sommaires  des seanoes de Ia SocietB geologique
de France, 1913, p. 63 ff

5) Vergl. meine Kritik der Boussac’schen Anschauungen und An-
gaben in der gleichen Zeitschrift, 1913 p. 107 ff.
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zwischen Kreide und Alttertiär als die Moglitihkeit einerScheidung
der verschiedenen Stufen hierselbst, selbst im < Nillande äußerst
in Frage gestellt 1). ., 1 L :;

Was, also unseren’ Kalk von Adabion anlangt, glaube i&h
mich daher wenigstens vorläufig dahin bescheiden zu sollen, ihn
für Unteraocan zu erklären und in ihm ein mutmaßliches
Äquivalent der lybischen Stufe Z ittels zu erblicken, wobei ich
es für möglich halte, .daß die bisher ausschließlich. durch Brun-
nengrabungen erreichten Fundpunkte Djagbati und Tabligbo
vielleicht n,och etwas jünger sein könnten. -Ich halte es füi
zweckentsprechender, statt weiteren Spekulatiouen nachzuhängen,
anf der Grundlage 1 der erreichten Resultate einen Blick zu
.werfen auf das, was ‘im letzten Jahrzehnt von den verschiedenen
Autoren in Zentral?, West-; und Süd-Afrika als Tertiar ge-
kenntzeichnet, resp. neuerdings wieder bestritten wol,den ist, in
&hnlicher Weise, wie ich dies früher bei der Beschreibung des
Alttertiäre in, Kamerun .zu tun versuchte, und wie dies auch
neuerdings sowohl Vincent als Leriche in ihre lokale Dar-
stellung verflochten haben. .

. Eocän in Südtunesien und Tripolitanien?
Das erste Gebiet im Innern der westafrikanischen Masse,

in welchem‘ man neben der Kreide Alttertiär erwarten konnte,
ist die Sahara im ‘Süden von Tunesi’en,und Tripolitanten. In dem
letzteren Bereiche ist s&hon seit der Mitte des verflossenen Jahr-
hunderts durch die Reisen Overwegs und die Verwertung ihrer
Hesultate von 3 e yrichs 2) Seite oberste Kreide bekannt. Das
leitende, E’oe~iil cles weiter im ,Osten in der lybi~ctchen  Wüste 80
verbreiteten ’ Elorizontes, die E~~oyy,*u~Ooe~*weyi  ‘Beyrich, ist von
hier zuerst beschrieben worden. Stanislas Meuniers) hat nun.

t) Auch in Tunesien scheinen nur auf Grund der Wirbeltierreste hier
weitere Scheidungen möglich. Vergl. H. Douville  et Roux: Geologie
de Redeyef (Tunisie) B. S, G. ‘F (IV) 10. Paris 1910 p. 657. *,

z) Bericht über die von Ove rw eg auf der Reise von Tripali nach
Murzuk und vou Murzuk nach Ghat gefundenen Versteinerungen. Monats-
berichte über die Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde ZU
Berlin, Bd. IX, 1852 p. 164 ff.

3, Examen sommaire d’une collection de roches provenant de la
‘l’ripolitaine,  BUB. de la Sec. geol. de France, IV. Serie, Tome 5, 1906, p. 60 ff.
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hier Tor kurzem weite Gebiete, zumal im Bereiche dea Djebel
Nefusa, auf Grund der ihm von dem Reisenden De Mathui-
sieulx gelieferten Materialien alß Eocän angenommen, indem er
sich allerdings bei dem Fehlen fast aller Versteinerungen in erster
Linie auf petrographische  Analogien stützte ; bestiitigt sollten diese
nach seiner Atiffassung werden durch das Auftreten einer Modioltr,
die er für die mitteleo&ne Modiola sulcata Lam k. des Pariser
Grobkalks ansprach. fa. a. 0. p. 70.) Es war nun aber hier
L6on Pervinquiere’) nicht allzuschwer nachzuweisen, daß dem
Autor augenscheinlich die Forschungen seiner Vorgänger nioht
recht im Gedächtnis waren, und daß von diesen bereits das
Gebiet auf Grund zahlreicher Leitfossilien als Kreide kartiert
worden war. Stanislas Meunier hat dann auch später*) seine
Behauptungen sehr wesentlich modifiziert und das Vorhandensein
von Eociin nur auf die obersten Schichten der Formation be-
schränkt wissen wollen. Ein Beweis liegt hier nicht vor, und
das ganze Auftreten ist im höchsten Maße Zweifelhafts).  Dies
hat aber Herrn Vinassa de Regny nicht gehindert, diese An-
gaben von de Mathuisieulx ohneHinzufügungeines  ihreobjektive
Giltigkeit beschränkenden Zweifels in seine ,,Libya Italica”‘) auf
p 30 aufzunehmen und auf sie sogar Hoffnungen auf die Auffindung
von Phosphaten bei seinen italienieohen Landsleuten zu erwecken,
ein Versuch, der kaum scharf genug zurückgewiesen werden kann
im’ Namen desselben ,,Olimpo scientifioo germanico”, dem
italienische Wissenschaft eo viel verdankt und den sie ale Dank
durch die Feder des Verfassers in nörgelnder Kritik herabzusetzen
unternimmt! Auch auf p. 35 a. a. 0. wird übrigens für die Cyrenaica
auf die Hoffnung auf Phosphate hingewiesen, welche das Auftreten
von Eocän daselbst erwecke! Der Autor scheint anzunehmen, daß
dieses über das ganze Land sich erstrecke, wiihrend er es auf

‘) Vergl. den gleichen Band der gleichen Zeitschrift, p. 627-29.
2) Ebendort, p. 800-801.
3) Es ist daher bedauerlich, wenn es neuerdings wiederum von

E. Hennig in einem sonst wertvollen und ideenreiohen Aufsatze als ge-
sichert angegeben wird. Vergl.: Zur Palaeogeographie des afrikanischen
Mesozoioum.  Branca-Festschrift. Berlin 1914 p. 76 ff. Vergl. p. 96.

‘) Milano (Ulrico  Hoepli) 1913.
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seiner eigenen geologischen Karte nar an der Küste zwisehhen
Benghasi  und Derna getreu nach den Angaben von Gregory
verzeichnet. Der Rest, also fast die ganze Oberfltihe  der Kolonie
wird in Blau gehalten, was nach der -Farbenerklärung einfach
,Terziario”  bedeutet. Es ist also trotz aller italienischer Vor-
gänger, deren Verdienste von dem ,,einstimmigen Chor der
TedeschY  verkannt wurden, wie ilella Cella, Haimann und
Taramelli,  nicht einmal von Vinassa selbst die Bedeckung durch
Eooan resp. Oligoeän  für das ganze Gebiet angenommen worden !
Wo von deutscher Seite, wie Vimssa behauptet, mit derartiger
Bestimmtheit zudem angegeben wordeti ist, daß hier überall
Mioc%h vorl&ge, weiß ibh nioht.

Was utm die südliaheren Gebiete Tripolitaniens bis Ghadamea
hmmtm ankngt, 80 iet ihm Stmtigmphie  und Fauna erst in
neuesterZeit  von Pervinqnibre sehr eingehend studiertwordcnl).
Nach diesem Autor gehorten auch die höchsten Schichten der
Umgegend von Ghsdames noch der Kreide an und entsprächen
dem oberen Maastrichtien, vielleicht auch noch dem Danien.
Leitend sei Cardita Beaumonti d’Arch., um welche sich neben
einer Reihe von typischen und allverbreiteten Kreidearten, wie
Aaturte similia Münster, Cardium semipetulosum 1. Müller,
Qtherea analoya Forbes usw., eine Anzahl von neuen, erst von
Per vin qui Bre beschriebenen Formen, gruppieren soll. Es ver-
dient allerdings bemerkt zu werden, daß diese Cardita Beaumonti
von Ghadames nach den Abbildungen von Pervinquibre nicht
durchaus der bekannten Kreideform entspricht, wie denn überhaupt
der Begriff dieser Art hier reichlich weitgefaßt wird und so
ziemlich alle Carditen mit dreiteiliger Rippe, die an der Wende
der Kreideperiode erscheinen, umfassen wiirdea). Den im Übrigen

*) Sur la Geologie  de 1’ extreme-Sud  tunisien  et de la Tripolitaine,
Bull. de la,Soc. g6ol. de France, IV. SB&, Tome 12, 1912, p. 143 ff. und
derselbe, Etudes de Paleontologie tunisienne 11. Paris (Regence de
Tunis, Direotion  gtMrale des Travaux publics) 1912.

‘) Ich habe mich darüber schon im speziellen Teile auf p. 26 ff. ge-
äu.Llert.  Was die Carditen der Umgegend von Ghadames selbst anlangt,
so sind sie entweder ganz jung und ohne Dreiteilung der Rippe, dazu von
kreisförmiger, nicht rhombischer Qestalt, wie die bei Pervinquiere 8. a
0. Fig.‘4-9 abgebildeten Exemplare vom Garat Temblili,,oder,  wie z. B.
das erwachsene Stück vom Gar& el Harne1 (Fig. 21), vlel-iundlicher in der
Gestalt. Es scheint mir sehr zweifelhaft, ob hier wirklich die echte L’.
Beauconti  d’Arc h. vorliegt.
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st,ark i.tertiären J Babitus ,der .l$a,u,na i von: Qiarat Temblili:‘ ‘bei
Ghadames hat Pervin,qu:ii;re a>,> a. :.O, (B.. S.G. IJ, lp.;180-l)
selbst :betont.. Eine neue Art, von Margirsella ,. ,welche das erste
Anzeic,hen f(ir die.. Anwesenheit der Gattung in ‘der Kreide sein
w.üVde~: (h!!. [G%b&rula]: arm?qticc~ Rervinq.,. ,a. / a. 0. p.. @? T, v
Fig. $) steht der eocänen 1cJ. ovu&ba Lk.: sehr’~nahe! _. ,
:: .; I;n diesem ..Zusammenha,nge’  :ist hier auch,das Auftreten des
iru~t$trll+ : &;tsgenloJ(i Co q. .I von, Bedc,utung,,  welche, in : Algerien
deu~,u&eren I$ocän angehört, sich aber allerdings.auch in Aegypte.nj
wie., -vir ;, oben ,sahen l),. in den Qverwegischibhten der Kreide
wiederfindet. Jeden.falls ,ist, ,-Tenn irgendwo in Tunesien, ,hier, die
Möglichkeit einer Vertretung des u,ntersten Eocans ,vorhanden,.
And,rerseits :sollen-weiter; 5rn .$3üd911  beiC,Tem,assin$n ,un,d von dort
aus westlich, bis, I..G - Salah hercber nach ,L em o i+n e ;pur Kreide
schichten entwickelt ,sein 2). 1st. -an ,und, -fi& sioh.,alsq d.ie An;,
wesenheit: von Eooan in .diesenGogenden nicht ,u+nw~al~.rscheitilic~h
und-,+ i,m ,,Sinne der Theorie. eines inneren.! .b$vestafrikapiE;chen
Meeres; der ..direkten Verhindung zwischen den eo,canen ,Absätzen
deratlantischen Küste,und deqjenigen.Aegyptens, sogar notwendig,
so m@ssen, wir andererseits hekennen, da@ trot.z ,der ip der Um,
gegend von Ghadames vorhandenen &Ioglichkeiten ein. Be,weis
für, die ilnwesenh,eitl;von.:~ Kocän, ,in, diesem ‘,ga’nzen Bereiche
bisher ,nicht geführt ist,. .uatürlich kann diesvon einem Tag., zum
anderen nachgeholt werden, wenn. eine .etvva,, in die Tiefe gegangene
IQocänscholle~ ,. ,die ehemalige, Meeresbedeckung während der
Eocänper.iods bezeugt. :,,, ::.... y:.x: , .:.! P : :
(. _, .._‘, .s ..: Das ,Eocgn ’ in’.&n&g&nbi&. ‘.
c

SO ungewiß und bestritten nun’ aber audh’ die Anvvesenheit
CO~Y Eoc& in diesen’ Regionen ist; 8’0 sicher” ist sie im Berei&e
des. fJ&q$J, in, f&ne&nhien. ‘. “1. I’ 1 ‘y .” 1~:. :’
.,% :F.tir ‘/<das, Seneg,alge,biet, für wel+es, si?i : die “Litteratur .in
sehr dankenswerter’ Weise-. ,bei .Lem a’ilnea) iusatimengestellt

1,) Vergi;j p. 8. : :. :..
,.: , :_ .), ..‘: j i ! . ‘,

/ .:
L.

2) :Quelques d’onn6es’ stir Iu .g6bhgie du .Sahara,  et du Soudan par Ie
capit@ne~~Ccyrtls.r,  et M. Pai.11 Lemb.In6,“3fXill:  de ia-So?. gAol:sqe France
It’..se~~~,i.~~~~:r~,.  iTo9,: 6. 497 ‘ff. : .,, ,, j _. :
. ::$) A;.a. .o:p.:33..:

” ~ ,.-;,
,~ ; :;., , ‘j.. ._ ’

.,.,.>” ,. .‘,_
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findet, ‘wurde Schon 1902 die Anwesenheit von Eocän durch
Vasseu$, fe&g&teilt, der in de’n aus einer Tiefe von 230 m
stammenden Bohrresten die Anwesenheit der Ehrenbergi-Rasse
des Numnaulites yizehensfs feststellte. Seither ist die Verbreitung
des Altteitiäks ‘in die&m Bereiche über einen großen Flächen-
Taum festgestellt wor;den, der etwa das Gebiet zwischen St. Louis
und Gambiamündung -in nordstillicher und zwischen Dakar und
Daullalel am Senegal, etwa 400 km von St. Louis, in ostwest-
licher Richtung umfaßsengewürde; C hudeao’) hat sie nach SO.
noch darüber hinaus bis zum Knie von Orndolde verfolgt.
Die Unterlage des Eocän bildet die oberste Kreide, durch einen
eigenartigen Seeigel, den Physuster inflatus d’0 r b., charakte-
risiert,, von welchem im Laufe der Zeit einige Exemplare nach
Frankteich gelange’ sind. Wir verdanken darüber P eron und
Lambert nahere Mittei1ungen.a) Nach Lamberts) würde die
Gattung Yhysauter  (die Art ist hier allerdings verschieden f)
das oberste Senon charakterisieren in Tunesien, Spanien, den
Pyrenäen, im Kaukasus, in Persien und LMadagaskar. Chautard
hat in den Begleitworten zur Karte der Halbinsel des grünen
Vorgebirges, einer Publikation, die ich bis jetzt noch nicht
einsehen konnte, und die ich uur aus dem Referate bei
Lemoine a. a. 0 .  k e n n e , die Schichtenfolge des Eocän in
diesem Gebiete in aufsteigender Reihenfolge folgendermaßen
gekennzeichnet:

Unten: Tone und Mergel des Senon, hier schon mit vulka-
nischen Beimeuguugen.

Darüber: 1. Kalke und Mergel mit Linthin Delanouei d’Arch.,
die Chau t ar d wohl mit Recht dem Untereocän
angliedert.

‘) R. C hu d enu: Note sur, Ia Geologie de la Mauritanie. B. S. G.
F. (IV) 11. Paris 1911, p. 419.

Derselbe : Note sur Ia Geologie du Soudan, ebendort (IV) 10, 1910,
p. 319.

z) A. Peron, Au Sujet de l’existence du crHac6 sup4rieur au SB&-
gal. Bull. de 1s Sec. g6ol. de France, IV. SBrie, Tome 5, 1905, p. 166-169.

Y) A. a. O., p. 163.
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2. Mergel und Tone mit Einschaltung von doIo-
mitischen Mergeln und Phosphatkalken.‘) Diese
Schichtenfolge zieht C h au t ard zum Mitteleocän.

3: Sande, Sandstein und bunte Tone von kontinentaler
Entstehung, mit durch Wildwasser abgesetzten
Tuffen wechsellagernd. Diese sollen 40 m Sand-
stein iu sich einschließen und bereits dem Ober-
eociln entsprechen.

Was das Niveau 2. anlangt, so muß es nach der Auf-
fassung von Cha utar d, resp. nach den Fossilien, welche
Lemoi ne a. a. 0. angibt, den Sedimenten entsprechen, deren
Fauna Chau t ard selbst an anderer Stelle studiert hat.s) Die
dort angegebenen, teilweise abgebildeten Formen sind größten-
teils neu. Ich habe über sie bereits vor Jahren3) meine Ansicht
geäußert und habe daran auch nach nochmaliger eingehender
Betrachtung nichts zu ändern gefunden, ich weise besonders
auf die Ähulichkeit der Vulsetla sensyalensis’)  mit meiner Vul-
selln Epari5) einer ftir die libysche Stufe ao charakteristischen
Art, hin. Chautard fügt nach Lemoine noch neuerdings
den SchizasteT Ztteli dieser Fauna hinzu, welcher ebenfalls eine
ausschließlich auf die libysche Stufe beschränkte Art darstellt.
Nach Vinoents) würde auch die bisher ausschließlich unter-
eocäne Gattung TJmsit~a Coq. im Senegalgebiete auftreten. Es
ist sehr bemerkenswert, daß sich Nummuliten?) augenscheinlich
-

1) Chudeau hat diese a. a. 0. (B. S. G. F. 1911, p. 419) mit den
u n t ere o c ä n en Phosphaten von Gafsa in Tunis verglichen, übrigens nach
dem Vorgange von Cayeux (Sur l’existence de calcaires phosphates
h Diatombes,  au Sen6gal. Comptes rendus de l’Acad6mie  des Sciences,
4 Juillet 1910.

2) Note sur les formations 6oc8nes du SBnBgal, Bull. de la Sec. g&-d.
de France, IV. SBrie, Tome 5, Paris 1906, p. 141 ff.

3) Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Egypten, a. a. O., p, 348.
4, P. 160, Taf. V, Fig. 3e-b.
5, Altt. Faunen in Egypt., Taf. VII, Fig. 1-la.
“) In L. DO 110: Sur la decouverte de T&osauriens  au Congo. Bull.

Acad. Roy. de Bruxelles. 1914, p. 291 Anmerk.
7) Was diese anlangt, so wurden sie ursprünglich, wie oben erwähnt,

von Vasseur als 111 gizelrens&  Ehrenb. Var. I<farenbergi de la H. bestimmt.
Später hat dann Douvill6 (C. R. S. S. G. F., 1909, p. 161) betont, daß
sie nicht mit der mit Pfeilern versehenen N. gize/lensis,  sondern mit dem
gestreiften LV. atacicus L e ym. in Verbindung gebracht werden müßten.
Es würde sich aber auch dann hier um mitteleocäne  Formen handeln. -
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nicht in diesen Schichten gefunden haben. Nach Lemoinel)
würden sie fehlen im Westen der Linie St. Louis-Kaolack,
in welcher andererseits alle die Fundpunkte liegen, deren Fauna
Chautard studiert hat. Es ist also der Verdacht nicht von
der Hand zu weisen, daß die Sedimente, in welchen man N.
&zeAen& und N. Heeri aufgefunden hat, also charakteristische
Formen des Mitteleocän, bereits ein höheres Niveau darstellen.
Im Widerspruche würden damit - aber auch mit den Angaben
von Lemoine hinsichtlich der Linie St. Louis--Kaolack -
nur die Angaben von Friry stehen, welchera) aus der Um-
gegend von Thies, welches noch ,im Westen dieser Linie liegt
liegt und also nach Lemoine keine Nummuliten enthalten
durfte, N. Heeri de la Harpe angibt. Ehe eine eingehende
Beschreibung und Abbildung der Fossilreste vorliegt, läßt sich
hier nichts weiter sagen. Betonen kann ma.n nur, daß ernste
Zweifel hinsichtlich des ausschließlichen Auftretens von Mittel-
eocän im Senegalgebiete nach dem bisher Vorgelegten wohl ge-
stattet sind. Andererseits kann im Einklange mit den Ansichten
der französischen Aut.oren wohl auf die große Ahnlichkeit hin-
gewiesen werden, welche diese Fauna mit dem aegyptisohen Eocän
besitzt, und auf ihre starken Verschiedenheiten mit dem Niveau
von Togo, mit welchem bisher nicht eine einzige Form nähere
Anknüpfungspunkte zeigt. %s müßten denn die Voluten aus
der Gruppe des Volutilithes crenul+%r B ayan sein, welche
ChautardY) im Texte wohl erwähnt, aber ,nicht weiter be-
spricht noch abbildet, und für welche möglicherweise der Volu-
tilithes togo&sis zum Vergleiche herangezogen werden könnte;
derartige Formen treten übrigens auch, wie wir sehen werden,
im Untereocän des französichen Sndan, im Adar-Dutschi auf.

Eocän an der Elfenbein- und Goldküste und in Dahomey.
Sedimentäre Kalke, deren Alter zwischen Kreide und Tertisr

schwankt, finden sich nach Angaben von Lemoine *) in Benty

‘) A. a. O., p. 34.
a, N o t e  sur Ia g6ologie d u  EXnegal,  Bull. d u  mus& d’histoire na-

turelle, 1908, p. 296- 300.
3, A. a. O., p. 145.
4, Handbuch der regionalen Geologie,BandVII,  Heft 14, 1913, p.29u.34.
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bei Mellacoree in Guinea (Sierra Leone); tertiäre Kalke, denjenigen
von Dahomeg und Togo gleichend, an der Elfenbeinküste in
der Lagune Aby, wo sie Petroleum enthalten, und As der Gold-
küste bei Khong. Über die Kalke von Dahomey verdaukeu
wir Hubert nähere Angabenl). Bei AMissinicondji am linken,
französischen Ufer des Monu scheint der Ubergang von dem
Kalklager von Adabion in dasjenige von Dahomey deutlich
sichtbar zu sein. Der Kalk ist hier von einem Schieferton,
bezw. von weißen, fetten Tonen bedeckt 2). Seine Fossilien
sollend), nach Ansicht von Douville, Boule und Thevenin
nicht charakteristisch sein. Die vou J. Boehm behauptete
Anwesenheit von ßactylopora c~ylindtmm  in ihm wird, vielleicht
nicht, mit Unrecht, bestritten. Es handele sich vielleicht um
eine Dactylopotw, die aber spezifisch verschieden sein soll.

Eocän von Südnigerien.
Ein weiteres, allerdings noch wenig erforschtes Eocänbereich

ist dasjenige von Südnigerien, über welches von Johu Parkin-
son einige Angaben vorliegen4). Der Autor gibt hier in dem
zweiten Aufsatze ein ost.westlich geführtes Profil durch die
Gogeud N. vom Niger-Delta von deu Obnn Hills (an der Grenze
von Kamerun, nördlich der Miindung des Cross River) über
Niger, Benin-City nach Ijebu (östl. von Lagos) 5). Er beobachtet
hier oberhalb der Kreide, für welche nach dem Auttreten von
Ammoniten aus der Gattung Hoplitoides wohl ein gleiches Alter
mit der Mungokreide in Kamerun angenommen werden muß,
vou unten nach oben:

1. Lignites-Series
2. Orbitoidal Limestone
3. Ijebu-Beds

-~ ~- .~.. -
*) Mission scientifique au Dahomey, Paris 1908.
2) p. 233-34.
3, p. 243.
4, Quarterly Journal of the Geol. Sec., Vol. 63, London 1907, p. 308-31’7

und Handbuch der regionalen Geologie, Bd. VII, 6 A, 14. Heft, Heidel-
berg 1913, p. 82-84.

5, a. a. 0. p. 83.
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3 4. Benin-Sands
5. Alluvium..

1. ist für ihn wahrscheinlich Eocän, 2. Miocän, 3. spätes Plio-
cän bis zum frühen Pleistocän und 4. Pleistocän. Da das letztere
bisher ganzlieh fossilfrei ist, so hat es bei der Betrachtung hier
auszuscheiden. Die paleontologischen Daten, auf welche Parkin-
son seine Gliederung stützt, sind ihm im Wesentlichen von
R. B. Ne wt on geliefert worden l), nachdem Bestimmungen von
Wooda vorausgegangen waren. Nun hat Newton in seiner
Bearbeitung eine Form bestimmta), bei welcher sich unter dem
Namen Veniella uwessenks Munier-C halm as die uns viel ge-
läufigere Rouduiriu Dr& Mun ier-Chalmas verbirgt, wie bekannt,
ein Leitfossil für das obere Senon und zumal das Danien in den
südmediterranen Bezirken von Algier bis nach Syrien hinein3).
Die Bestimmung ist nach der beigefügten Figur zweifellos
richtig. Es handelt sich also um eine Type, an deren Kreide-
natur kein Zweifel möglich ist. Nun ist leider aber, was bei
der Wichtigkeit dea Fundes nmsomehr zu bedauern bleibt, nicht
genau angegeben, aus welchem der von Parkinson unter-
schiedenen Niveaus diese Form stammt. Nach der Anmerkung
auf Seite 194 scheint sie nicht den Ijebu-beds anzugehören, sondern
wesentlich tiefer zu liegen. Newton behauptet, daß sie aus den
petroleumführenden Schichten stammt (Bitumen-bearing-Beds).
Andererseits gibt aber Parkinson a. a. 0. (Regionale Geologie,
p. 84) gerade für die Ijebubeds an, daß sie in der Provinz Lagos

1) R. Bullen Newton, On some fossil mollusca from southern
Nigeria collected by Mr. John Parkinson. Annals and Magazine of
Natural History, Ser. 8 Vol. 8, August 1911, p. 193 ff. - Nach Parkin-
son selbst wären die Fossilien meist äußerst  schlecht erhalten. Er spricht
a. a. 0. p. 312 von den ,very imperfect impressions- und von .unrecog-
nizable lamellibranchs” und begleitet sämtliche Bestimmungen von Wo o d s
mit Fragezeichen.

a). a. a. 0. p. 201. T. VI, Fig. 18-20.
3, Der spezifische Name entsteht dadurch, daß die Type auf die ‘lkigonin

auressensis Coqua nd zurückgeführt wird. Ist dies richtig, was ich augen-
blicklich nicht nachprüfen kann, so hätte dann jedenfalls Co quan d als
Begründer der Art mit ihr verknüpft zu bleiben.

Oppenheim 6
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Petroleum enthielten (in the Lagos province these beds are
impregnated with bitumen). Ich möchte meinerseits vermuten,
daß die Form den Lignite-Beds angehört, von welchen a. a. 0.
behauptet wird (p. 84), daß die Kreide in sie ohne Unterbrechung
überginge, und daß sie vermutlich dem Eocän angehörten. Das
ist natürlich ein schlechter Beweis, zumal da für das Eocän
charakteristische Fossilien zu fehlen scheinen. Sollte Veniella
uulaessensis aus diesem Horizonte stammen, so würden die Lignite-
Serien also noch dem Danien angehören.

Anders liegt es für den nunmehr folgenden Orbitoidal-
Limestone. Hier ist es nach den durchaus richtigen und sach-
gemäWen Beobachtungen von Newton a. a. 0. p. 206 für mich
ganz unverständlich, wie Parkinson dieses Niveau dem Miocän
zuschreiben kanti. Newton hat a a. 0. bereits festgestellt, daß
es sich um Orthophragminen handele, und wenn die von ihm
zur Unterstützung seiner Angaben hinzugefügten Abbildungen
auch nicht gerade schön sind, (der Autor bedauert selbst in einer,
wenigstens meinem Sonderabdrucke beigegebenen Notiz,. daß die
Figuren durch den Druck-Prozeß gelitten, alle Strukturen ver-
loren hät,ten und so nut,zlos geworden seien), so lassen sie doch
no viel erkennen, zumal Fig. A., daß es sich um Orthophrag-
minen handelt und daß wahrscheinlich sogar die artliehe Be-
stimmung als O~rthophwqnina  Pratti Mich. richtig sei. Nun ist
ja allgemein bekannt, wie charakteristisch gerade diese Gruppe
von Foraminiferen für das Eocän, einsohlieWlicb der Priabona-
schichten, ist, daß im Oligooän Lepido~yclina,  im Miocän &Jiogyysina
xn ihre Stelle tritt. Der Orbitoidal-Limestone ist also Eo ciin. Da
ist gar kein Zweifel möglich, und die bedauerlicherweise in einem
Werke von derBedeutung des,,Handbuchs derregionalenGeologie”
niedergelegte ganz haltlose Bestimmung als Miocän muß. dem-
entsprechend geändert werden. Das Auftreten dieser großen
Foraminiferen ist auch nach anderer Richtung hin noch inter-
essant, weil sie im Allgemeinen ebenso wie die Nummuliten so
äußerst selten im afrikanischen Alttertiär vorkommenl); und

1) Wenn auch nicht gknziich fehlen. Vergl. weiter unten die An-
gaben Falconers über &ummulitenfunde  in Nordnigeria.
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man ihr Fehlen durch besondere Theorien zu begründen ver-
sucht hat 1).

Wir gelangen nunmehr zur Altersfrage der Ijebu-Beds.
Newton hat geglaubt, der von ihm studierten, kleinen Fauna
dieser Schichten,‘ die übrigens gußerst ungünatig erhalten istz),
ein ganz modernes atlantisches oder mediterranes Gepräge zu-
sprechen zu sollen. Es scheint mir nun an und für sich gewagt,
auf Grund einiger weniger schlecht erhaltener Bivalvenreste ein
derartig abschließendes Urteil auszusprechen. Dann wäre es aber
ferner seltsam, wenn eine Fauna des aquatorialen Afrikas, selbst
wenn sie schon Pliocän wäre, ein derartig nordisches Gepräge
besäße, daß sie ausschließlich mit teilweise heute noch iu ge-
mäßigten Breiten lebenden Arten des Mittelmeeres und sogar
der englischen Küsten zu vergleichen, resp. zu identifizieren wäre.
Dies scheint mir an und für sich ziemlich ausgeschlossen. Wenn
wir uns nun die von Newton studierten Arten daraufhin durch-
sehen, so begegnen wir nur einer Form, welche mit Bestimmt-
heit auf .eine derartige heute noch lebende mediterran-nord-at-
lantische Type zurück geführt wird. Es ist dies Dentalium
entale L. und auch hier wird hinzugefügt, daß das Exemplar
fragmentär und schlecht erhalten sei. Nun weiß jeder, der sich
mit derartigen Formen eingehender zu beschäftigen Gelegenheit
hatte, wie schwierig hier selbst bei wohlerhaltenen Materialien
die artliehe Identifikation ist. Bei schlecht erhaltenen und ab-
geriebenen Stücken mochte ich die Möglichkeit einer sicheren
Bestimmung leugnen.

Die übrigen Formen sind entweder neu oder mit ,,cf“ ver-
sehen. Die ersteren scheiden naturgemäß für die Betrachtung
aus. Was die letzteren anlangt, ao geht aus der Betrachtung
einer als Pteria sp. bezeichneten Avicula9)  nur das eine mit
Sicherheit hervor, daß sie, wie der Autor auch wohl selbst am
Schlusse seiner Betrachtungen erkennt, mit der lebenden Avicula

‘) Stromer,  E. Uber Alttertiär in Westafrika und die Südatlantis.
Jahrb. der K. Preuß. Geolog. Landesanstalt XXX, 1909, p. 611 ff. vergl.
p. 514-5.

z) Vergl. darüber die eigenen Angaben von P arkin son weiter oben.
3) p. 195. T. VI. Fig. 1.

6%
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tarentina und ihren Verwandten nicht identisch ist. Das gleiche
gilt für die auf p. 196, T. VI., Fig. 2 -3 auf Arca lactea L.
unter Hinzufügung eines cf. bezogene Form. Das Cardium
decortkatum S. V. Wood des engliehen Crag sieht ferner doch
wesentlich anders aus als die auf T. VI., Fig. 6-7 dargestellte
Type. Die auf Fig. 8-9 abgebildete Bivalve erinnert mich
weit mehr an das, was ich als RaZta Schweinfurti  M.-E. aus
dem Mitteleocän Aegyptens abgebildet habe’). Gegen die Zuge-
hörigkeit zu Gastrans Schuh m.. spricht die abweichende Skulp-
tur und die Lage des Wirbels. Die auf L’uspidaria cf. rosbafa

Spengler bezogene Forma) ist allerdings recht ähnlioh, aber es
gibt analoge Gestalten schon von der oberen Kreide an.

.Wenn man dagegen ins Auge faßt, daß in dieser Formeu-
gesellsohaftung  nicht eine einzige Art auftritt, welohe noch heute
im Golfe von Guinea lebt, so hieße es hier das Prinzip unserer
Systematik der Tertiärsedimente vollkommen verlassen, wenn
wir einen Horizont, dessen Fossilien mit den Arten der ihn heute
begrenzenden Küste in keiner Weise übereinstimmen, deshalb als
Pliozän aufh&en, weil er Anklänge an die heutige Bevölkerung
ganz entfernter Regionen besitzt. Ein derartiges Verfahren würde
ungeahnte Perspektiven eröffnen und z. B. dazu führen, alt-
tertiäre Sedimente in Europa deshalb für jugendlich anzusehen,
weil die Verwaudsohaftsbeziehungen ihrer Molluskenfauna auf
die Bewohner der heutigen indischen oder australischen Küste
hin weisen. Ich finde meinerseits, im Gegensatze zu Newton,
den Unterschied zu der rezenten Guineafauna so auffallend, daß
ich schon aus diesem Grunde, selbst wenn die direkte Auflagerung
auf den Orbitoideu- resp. Orthophragminenkalken nicht vorhanden
Ware, den Ijebu-Beds ein hohes, vielleicht sogar eocanes Alter
beimessen möchte. Mich hat diese Fauna immer etwas an die-
jenige des Eocäns von Kamerun erinnert. Der petrographische
Charakter, der sie einschließenden Schichten dürfte, wenn man
die Beschreibung bei Parkinson berücksichtigt, in beiden Fallen
nahezu der gleiche sein. -

1) Zur Kenntri. altt. Faun. in Aegypt., p. 190, T. XIX, Fig. 1-la.
2) A. a. 0. p. 199. T. VI. Fi . 12.
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Eocän in Nordnigeria und im französischen Sudan.
Die ersten Nachrichten über das Auftreten von eocänen

Schichten in diesen Gegenden verdanken wir A. de Lapparent’).
Der berühmte Autor hat zuerst im Jahre 1903 und zwar gleioh-
zeitig in den Sitzungsberichten der Pariser Akademiez) und in
denjenigen der SOG. gool. de France Mitteilung gemacht von
Funden, welche der Kapitän Gaden mitgebracht hatte aus
dem französischen Sudan und welche er dort selbst ge-
sammelt hatte in Tamaske, 400 km im Westen von Zinder.
Es handelte sich damals um einen Nautilus und 4 Seeigel.
Der erstere wurde in der Sammlung der Ecole des Mines als
Iluutilus Lamnrcki Desh. des Pariser Grobkalks bestimmt, die
Seeigel dem sachkundigen Urteil von Victor Gauthier unter-
worfen. Dieser bestimmte aus ihnen nur generisch einen
Plesiolanzpas  und einen Leiocidaris. Die beiden anderen Stücke
wurden als Linthia angesprochen und spezifisch vereinigt mit
einer Form des Eocänkalkes von Saint-Palais bei Royan an der
Girondemündung, welchen C o t t e au seinerzeit als Linthia Ducroqui
bekannt gemacht hatte. Das Niveau von Saint-Palais liegt
unbestritten an der Basis des Mitteleocan. Dem gleichen Zeit-
raume gehört Nautilus Lamarcki an. Der Leiocidaris spricht
nicht dagegen und die Gattung Plesichmpas  wird, übrigens
durchaus irrtümlich, gleichfalls aus dem ,,Eocene-moyen de 1’Inde“
angegeben (a. a. 0. p. 300). Unter diesen Umständen war die
Folgerung von de Lapparent, daß es sich bei Tarnasko um
einen Kalk von mitteleocänen, Lutetien-, Alter handele, gewiß
durchaus berechtigt.

Bald darauf waren die Mitglieder der anglo-französischen
Niger-Tschad-Grenz-Kommission, welche England im Oktober 1902

1) Sur de nouvelles trouvailles ghologiques  au Soudan. Institut de
France, AcadBmie des sciences, Comptes rendus des shnces T. CXXXIX,
p. 1186 (sbance du 26 dhembre 1904).

2) Sur les traces de 1s mer lutetienne au Soudan. Comptes rendus
de l’ucademie des sriences, T. CXXXVI, 1903, p. 1118-1120 und

Sur de nouveaux fossiles du Soudan. Ebendort, p. 129’7-1297 und
Derselbe, Note sur la prhsence  de l’ktage lutetien  aus Soudan

franpais. Bull. de la Sec. geol. de France, 4. Sh., T. IIT, Paris 1903,
p. 299-302
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verlassen hatten, zurückgekehrt, und die euglischen Offiziere Oberst
Elliot und Captaio Lelean hatten auch ihrerseits Fossilien aus
diesen Gegenden mitgebracht, und zwar stammten diese ebenfalls
von  Tamask6 und  von  Garad imi ,  e inem nur  wen ig  süd l i ch
gelegenen Punkte. Diese Funde wur$en der Royal geographical

Society am 27. -Juni 1904 vorgelegt’). Von zwei Fachgenossen
wurde ihre Wichtigkeit hervorgehoben. Withrend  Bat her sich aber
hier nur auf allgemeine Betrachtungen beschränkte,  gnb R. B u 11 en
Newton bereits genauere Bestimmungen der ihm übergebenen
Formen. Diese hat der letztere Autor denn auch im Januar
1905 n&her begründet und durch Abbildungen gestütztz). Leider
ist das letztere bei einem für unsere Zwecke wichtigsten Fossile
nicht der Fall. Es is t  dies  eine Turri tel la  mit  drei  Kielen,
welche Newton in beiden Fällen als Turritella cf. aegyptinca
May.- Eym. aufführt. Allerdings lagen n u r  d e r  l e t z t e  u n d
vorletzte Umgang vor; immerhin ist trotz der anscheinend sehr
u n g ü n s t i g e n  E r h a l t u n g  d a s  A u f t r e t e n  d i e s e r  F o r m  r e c h t
bemerkenswert, da es stark au die analogen Vorkommnisse in
Togo u n d  D a h o m e y  eriunarts). E s  f a n d e n  s i c h  w e i t e r  e i n e
große Auster aus der Verwandtschaft der Ostren rarilamella Desh.,
eine Alectryonia, d i e  zu  Ostrea Mahnsi d’  Arc  h .  i n  nähere
Beziehungen gebracht wird, eine neue Vulsella (V. nigwiensis
Newton), ein Spondylus, der mit dem Sp. subs~2nosus d’drch.
verglichen wird, der aber vielleicht auch zu anderen alttertiären
Arten Beziehungen bietet,  ein großes Cardium, vom Habitua
und Wuchse des G’ardium gratum Desh. und neben einer neuen
Panopaea  sahariensis als wichtigster Teil der Bivalven Steinkerne
von großen Lucinen mit innerer Radial-Skulptur und äußerer
A r e a .  N e w t o n  h a t  d i e  e i n e  v o n  i h n e n  m i t  Lucina Menurdi
Desh., die andere mit Lucinn pharaonis Bell.  verglichen. Emir

I) Tho dnglo - French Niger- Tschad- ßoundary - commission. Geo-
graphical-Journal vom November 1904.

s) Eocene shells from Nigeria. Annals and Magazine of Natura1
History, Ser. 7, Vol. XV, January 1905 p. SR ff.

“) Die gleiche Form wird, wie wir sehen werden, später von Garde
aus den Kalken des Ader-Dutschi angegeben und mit der cretacischen
T. notfoaa F. A. Roemer, letzteres sicher ohne Berechtigung, verglichen.
Vergl. weiter unten p. 94.



scheinen sie beide derselben Art zu entsprechen. An eine Zu-
gehörigkeit zu Lucina pharaonis Bell. mochte ich nicht glauben;
dagegen halte ich die Zugehörigkeit beider zu der Gruppe der
Lucina Menavdi Desh., der bekannten, wenn auch seltenen
Art dea Pariser G,robkalkes, nicht für ausgeschlossen. Ich habe
aus der Verwandschaft dieser Form’), anscheinend aus der
libyschen Stufe Aegyptens, übrigens seinerzeit eine Lucina imnhanis
beschrieben, an welche eventuell auch zu denken wäre. Es sei
dem wie immer, jedenfalls kenne ich nichts Ähnliches aus der
Kreide, und haben diese Lucinen einen ausgeprägt alttertiären
Charakter.

Von Gastrapoden wären außer der schon oben angeführten
Turritelle noch zu erwähnen: ein Steinkern eines großen Conus
aus der Verwandschaft des Conus deperditus B rug., wenn auch
spezifisch nicht bestimmbar, so doch jedenfalls ein eocänes
Element, eine Voluta, welche der Autor wohl mit Recht mit
der VoZuta cithara Lamk. vereinigt, eine schlecht erhaltene
Rostellaria aus der. Verwandtschaft der Rostellaria goniophora
Bell. und eine neue, sehr charakteristische Calyp t rae a mit
Beziehungen zu Calyptruea aperta Sol. Das Ganze ist, wie man
unbedingt zugeben muß, eine Fauna mit sehr ausgesprochen
eocänen Verwandtschaftsbeziehungen.

Die von den englischen Offizieren mitgebrachten Echiniden-
reste wurden von Bather bearbeitet und mit einer kurzen
topographisch - geologischen Einleitung des Captain Lelean
publiziert2). Es handelt sich um dieselben Formen, welche auch
früher Vict or Gauthier durch de Lapparent vorgelegt worden
waren. Sie werden jetzt von B athe r als Plesiolampas Saharae
und Hemiaster sudanensis neu beschrieben. Für die erstere Form
wird hervorgehoben, daß sie sich von den indischen Arteu
spezifisch unterscheide; von diesen stamme nur P. elongata aus
den Schichten unter dem Trapp, ,,welche an der Basis des Tertiär
zn liegen schienen“. (Das letztere ist nicht ganz richtig: diese
Art würde damit aus den Cardita-Beaumonti-Beds, also aus dem

I) Zur Kenntuis altterti&rer Faunen in Aegypten, p. 140, T. SV, Fig. 17.
2) Eocene Echinoids from Sokoto. Oeological  Magazine, N. S , dec.

V, vol. I., p. 290-304, Juli 1904.
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Danien stammen). Die anderen Formen wären der Ranikot-
Series entnommen ,, which is thought to be Lower Eocene”
(p. 297). Es wären in ,Plrosiolampus Sahwae keine Zeichen einer
vorgeschrittenerenEntwiokelungbemerkbar, welche an ein jüngeres
Alter für ihn denken ließen. Was den zweiten Seeigel anlangt,
ao hält Bat her die Frage offen, ob er zu Hemiaster oder zu
Linthia gestellt werden muß, da beide Gattungen sich sehr nahe
stünden und ihre Grenzen noch nicht sicher abgesteckt seien.
Jedenfalls sei ihr Scheitelschild ethmolysisch, und solche Formen
seien auch in der Kreide bisher noch nicht bekannt, sondern
träten erst vom Eocän an auf. Es stellt sich also auch B ather,
wie wir sehen, entschieden auf den Standpunkt, daß die Echiniden
und damit die sie einschließenden Bänke von TamaskB etc. Eocän,
rkdd Kr ei $6, sind. Über ihr engeres Niveau spickt BP sich
nicht aus; dooh muß man aus seinen Bemerkungen für die
Gattung Plesiolampas wohl schließen, daß er es für älter als das
Mitteleocän, also für Untereocän, hält.

Die weitere Entwickelung unserer Frage hat eine leichte
politische Beimischung. Da die in Betracht kommenden Schichten
in der Nähe der neuen politischen Grenze zwischen dem eng-
lischen Nordnigeria und dem französischen Sudan und zu beiden
Seiten von ihr liegen, so haben sich beide Nationen auch im
Felde weiter mit ihr zu beschäftigen Gelegenheit gehabt und
haben ihre eigenen Ansichten hinsichtlich des Alters der For-
mationen weiter durchgeführt. Die englischen Autoren sind
immer ihrer ursprünglichen Auffassung, daß es sich um reines
Eocän handele, treu geblieben. Bei den französischen hat sich
dagegen ein Teil immer mehr zu der Ansicht bekehrt, daß hier
oberste Kreide : Macstrichtien, vielleicht auch Danien, vorläge,
und so finden wir denn im 14. Heft des VII. Bandes des
,,Handbuches der regionalen Geologie” auf p. 30-32 die-
selben Schichten im französischen Sudan durch Lemoine als
Mai’strichtien behandelt, welche Parkinson auf p. S5 bei der
Besprechung der Verhältnisse in Northern Nigeria für Eocän
hält ! - Allerdinge wird hier aus der Umgegend von Alkamu in der
Provinz Sokoto auch ein Nummulitenkalkstein angegeben.
Leider fehlen sämtliche Daten über dies hochinteressante Vor-



SY .~~

kommnis und sein Verhältnis zu den Echinidenkalken von
Tamaske.

Von französischer Seite wird zuerst noch an dem Eocän-
Charakter der Sedimente festgehalten. Kurze Zeit nach den
Publikationen der englischen Autoren erscheint im Institut de
France eine Mitteilung von de Lapparentl), in welcher neue,
von den franzosischen Mitgliedern der Grenzkommission ge-
sammelte Materialien besprochen werden, und zwar wird hier
Henri Douville ausdrücklich als der Autor genannt, welchem
die Verantwortung für diese paläontologischen Bestimmungen
zufallt. Es werden hier aus der Umgebung von Tamaske,
besonders von Garadume, neben dem schon früher besprochenen
Nautilus aus der Verwandschaft des N. Lumarcki angegeben:
große Exemplare einer riesigen Ovula, welche Douville für
eine Gisortia hält und von denen er eine Form mit der 0~1~
depressa So w. des indischen Eocan vergleicht, ferner ein Abdruck
der indischen Corbula hwpa, mehrere Stücke von Velates Schmide-
Ziunus Ch emn., Austern aus der Gruppe der Lopha (anscheinend
also Verwandte der Ostrea Murtinsi,  die auch Newton erwähnt)
und eine Turritelle, die der Mesalia fbsciata Lamk. sehr nahe-
stehen soll, also anscheinend wieder eine der dreikieligen Formen,
welche wir als Turritella Hollandei Cossm. und Pissarro und
als Mesalia fwnfvensis  Oppenh. auch im Togokalke wieder-
gefunden haben. Es geht aber noch weiter. Ebenfalls auf die
Autorität von Douville hin wird ein Ceyithium concinnum
bestimmt und daraus die Anwesenheit von Obereocän,  von
Bartonien, gefolgert. Riesige Austern mit langer und dicker
Ligamentalgrube aus der Gruppe der Ostrea longivostvis  und
Ostrea aginensis, ebenfalls wie das Cer.it?Lium concinnum aus der
Umgebuug von Tamaske, scheinen für Oligocän zu sprechen,
und bei Bututu, am Schnittpunkte des 14. Breitengrades mit
dem 4. Meridian habe man einen Eisenstein aufgefunden mit
massenhaften Abdrücken von Turritellen. Douville habe in diesen
die entscheidenden Charakterzüge der Gattung Proto erkannt;

I) Sur de nouvelles trouvailles geologiques au Soudan, Comptes rendus
des seances de l’hcadbmie des Sciences, T. CXXXIX, p. 1186 (s6ancG du
26 dhembre 1904).
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sie zeigten große Ahnhohlreit mit der Pvoto votif’era des franzö-
sichen Miocan (die übrigens auch in anderen Miocänabsätzen
äußerst verbreitet ist) und bestätigten daher das ob er tertiäre
Alter des Eisensteins von But,utu. Es mag nebeubei bemerkt
werden, daß von diesen sehr eigenartigen und interessanteu.
jüngeren Tertiärabsäteen im franzosischen Sudan später nicht
wieder die Rede gewesen. Auch Lemoine, welcher sie ‘) kurz
erwähnt und dabei augenscheinlich das vermeintliche Oligocän
mit dem Miocan zusammenwirft, schreibt nur kurz, daß es
seither nicht wieder gefunden sei.

Derjenige französische Autor, welcher außer de Lapparent
und damals Henri Douville für das eooane Alter der hier in
Betracht kommenden Sedimente eingetreten ist, und dieselben
an Ort und Stelle auf weite Strecken hin verfolgt hat ist
R. Chudeaua). Außer den bereits früher erwähnten Fossilien
gibt der Verfasser hier noch an : Operculina  canal+?l*a d’ Arch.,
eine kleine Auster, die er mit meiner Ostreu Chofatti aus dem
Eooän von Kamerun vergleicht und Fischzähne, in welchen
Priem die Gattungen Scyllium und Aprionodon erkannt hat,
wie eine wohl zu deu Lepidopiden gehorige Form, die mit
Cimolichthys? sp. aus dem Mitteleocan von Egypten und Mozam-
bique und mit .Trichiurides sagittidens  Winkl. aus dem Bruxellien
von Belgien verglichen wird. Diese Zähne sprächen nach Priem
für Tertär, wahrscheinlich für mittleres Eocän.

Der erste französische Geologe, welcher Zweifel ausgesprochen
hat gegen die eocäne Natur dieser Schichten dürfte Le m oin e
Seins). In dem unten citierten Aufsatze, welcher im Wesent-
lichen der Beschreibung von Fossilien, die Arnaud und Cortier
bei Anu-Mellum in der Nähe von Gao im Osten von Timbuktu
sammelten, gewidmet ist, und in welchem zuerst die früher
als Nautilus Lamarcki Des h. betrachtete Art auf den in-

I) a. a. 0. p. 36.
2) Excursion  gbologique  ou Sahara et au Soudan. Bull. de la Sor.

geol de France, 4. Skr. T. VII., Paris 1907, p. 333-35.
3) Contribution A la connaisssnoe geologique des colonies franpaises.

VIII. Sur quelques fossiles du Tilemsi (Soudan). Bull. Sec. philomathique
de Paris, 1909, p. 101- 109, T. 11.
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disohen Nautilus Deluci zurückgeführt ist, wird betont,, daß der
Hemiaster Sudanensis Ba ther sich auch in der Kreide fände,
und daß die Analogieen dieser eocänen Fauna mit derjenigen
anderer Eocängebiete äußerst geringfügige seien. Es wäre nicht
undenkbar, daß sie den allerjüngsten Kreideschichten angehöre.

In einer weiteren Publikation’) hat der gleiche Autor unter
anderen nachzuweinen versucht, daß ein Hauptleitfossil der in
Betracht kommenden Schichten, der Hemiaster Sudanensis Bat h er,
siCh in der Sahara des südlichen Tunesien in der Gegend 6stlich
von In Salah und nordwestlich vom Tassili bereits in Schichten
fhnde, die noch zweifellos cretacisch seien, und hat sich dabei auf
Beobachtungen berufen, welche Krumbeck hinsichtlich des
diesem Henaiastet nach seiner Ansicht sehr nahestehenden
H. chargensis B at h er gemacht habe 2). Auf diese Übereinstimmung
mit dem deutschen Autor ist L emoine auch später noch zuriiclr-
gekommen ). Ich möchte bei den so vorbehaltslosen und zweifel-
freieu Angaben, welche Bather, wie wir oben sahen, über das
Scheitelschild des Hemias!er Sudanensis macht, und bei der Fülle
ähnlicher Gestalten, welche wir in den Gattungen Hemiaster
und Linthia antreffen, doch glauben, daß hier gründlicher6
Untersuchungen vorgenommen werden müssen als sie bisher
allem Anscheine nach vorliegen, und daß man bis dahin die
Angaben über das Vorkommen des Hrmiaster Sudanwsis in deu
Kreideschichten der südlichen Sahara nur mit allem Vorbehalte
aufzunehmen hat.

Gegen Ende des Jahres 1909 gibt dann G. Garde vor der
Societ6 gkologique de France seine ersten vorläufigen Mitteilungen
über Alter und Fauna des Komplexes, den er als Mitglied der

0 Mission Tilho während über zweier Jahre an Ort und Stelle zu

1) Quelques donnees SUP la g6ologie du Sahara et de Soudan, Bull.
de Ia Sec. g6ol. de France, 4. Sr., T. IX, p. 407, 1909.

2) Lothar  Krumbeck:  ßei t räge  zur  Geologie  und Palaeontologie
von Tripolis. Palaeontographica L I I I  S t u t t g a r t  1 9 0 6 - 7  p. 1 3 4  - D i e
Schlußbemerkungen Kr um b ec k s hinsichtlich des Alters der Echiniden
von Sokoto zeugen, zumal was die Frage der Gattung t’lesiolumpa.~ Du nc.
und Sladen anlangt, von keinem alzu tiefen Eindringen in diese ohnehin
nicht ganz einfache IMaterie.

3) Vergl. z. B. Handbuch der regionalen Geologie, a. a. 0. p. 30, Anm. n).



studieren Gelegenheit hatte’). Er behauptet hier in dieser kurzen,
nur eine Seite umfaßenden Übersicht, daß eine der häufigsten
und charakteristischsten Arten der Formation die aus ihr bis-
her noch nicht angegebene Cardita Beaumonti  d’Arch. wäre,
eine Art, welche gleicherweise charakteristisch sei ftir das Danien
Lybiens, Indiens und Persiens. Die Formation wäre daher als
Danien, nicht als Eocän aufzufassen. Wichtiger als diese des
Beweises noch ganz entbehrende These ist eine sich an sie an-
schließende kurze Bemerkung Henri D o u v ill6 ‘s, welcher sich
auf den Standpunkt von G arde stellt, ohne übrigens mit einem
Worte der Tatsache zu gedenken, daß er damit seine eigenen
früheren Untersuchungen widerruft. Sonst bringt die Bemerkung
sachlich nicht allzuviel Neues. Es müßte denn sein, daß einige
Austern dieser Schichten neuerdings von Dollfus als Eliymus,
also den Vulselliden verwandt, erkannt seien, und daß die inneren
Kerne, welche ,,man“ (d. h. Henri Douvill~) früher auf Nerita
Schmiedeli bezogen hatte, ebensogut einer der großen Neriten-
arten der oberen Kreide angehören k6nnten.

Ein Jahr später hat dann Gard 82) sein größeres Werk über
die geologischen Verhältnisse der Länder zwischen Niger und
Tschadsee erscheinen lassen. In diesem nimmt das nähere
Studium der vermeintlichen oberen Kreide von Adar-Dutschi
eine ziemliche Rolle ein, und es sind im Wesentlichen diese
Untersuchungen, auf welche sich neben eigenen auch Le meine
stützt, wenn er im Handbuch der regionalen Geologie diese
Schichten als Maestrichtien beschreibt, resp. sich wenigstens hin-
sichtlich ihres eocänen Alters sehr reserviert ausspricht. Ich
halte es daher für angemessen, an dieser Stelle die Angaben
und die Beweisführung von Garde möglichst genau nachzuprüfen.

Vorausschicken möchte ich zuerst ganz allgemein, daß .
Garde augenscheinlich nicht Palaeontologe vom Fach ist, oder
daß seine palaeontologischen Studien hinter den übrigen wohl

1) Sur 1’ &ge des terrains  fossilifkres de 1’ Adar-Doutchi. BUH. de la
Sec. gßol. de France, 4. Ser., T. 9, 1909, p. 389.

2) Description g6ologiyue des RBgions situ6es entre Ie Niger et le
Tschad et 21 1’ Est et au Nord-Est du Tschad. Paris 1911.
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stark zurücktreten müssen. Ich halte es unter anderen Ver-
hältnissen sonst für ausgeschlossen, daß ein Autor in einem um-
fassenderen, schon durch seinen Inhalt mit größeren Ansprüchen
heraustretenden Werke eine Tafel mit Abbildungen von Fossilien
giht, ohne deren Bestimmungen auch nur mit einem Worte im
Texte zu gedenken. Ich habe in dem Buche hin- und herge-
blättert und Inhaltsverzeichnis wie Index durchgesehen, ohne
einen, wenn auch nur kurzen, palaontologischen Teil darin zu
finden. Es werden an einer Stelle (p. 95-97) Fossillisten
gegeben, die sich bei den einzelnen Fundpunkten wiederholen,
aber es wird auch nicht der leiseste Versuch gemacht, auf das
Auftreten dieser Formen an anderen Stellen unseres Planeten
hinzuweisen. Daß es aber diese brten, und nur sie, sein müssen,
welche hier vorkommen, das zu beweisen wird an keiner Stelle
versucht. Es fehlt jeder Hinweis auf Typen, wTelche allenfalls
noch in Betracht kommen konnten, ja selbst jede Beziehung a.uf
die an anderer Stelle vom Autor selbst gegebenen Fossiltafeln.
Eine ganze Reihe der Bemerkungen sind zudem geradezu falsch.
Was soll man z. B. dazu sagen, daß auf p. 96 unter den
,,especes nettement caracteristiques  du Cretace tout a fait
superieur” unter Nr. 3 Mesalia  fusciata Lamk. angeführt wird,
eine der typischsten Arten des mitteleocanen Pariser Grob-
kalkes, und dies anscheinend nur deshalb, weil DO uvillel) eine
Form der senonen Cerithienschichten des Luriatan in Persien -auf
diese, wie Dou ville selbst a. a. 0. p. 330 schreibt, ,,wohlbekannte
Art des Grobkalks“ zurückgeführt hat? Selbst wenn man diese

. letztere Bestimmung gelten laßt, kann doch eine Art, welche
sowohl im Mitteleocän als in der oberen Kreide auftritt nun
und nimmer als ,,im hohen Maße charakteristisch für die oberste
Kreide“ bezeichnet werden! Das ist doch nur im höchsten Msße
irreführend für denjenigen, der dem Gegenstande nicht gewachsen
ist. und kann eigentlich nur Entschuldigung finden unter der
Voraussetzung, zu der man sich allordings schwer entschließen
möchte, daß das haufige Auftreten der Art im Pariser Grob-

1) In 1. de M Organ, Mission scientifique en Perse. T. Ill. Etudes g60-
logiques, Partie IV, Pal6ontologip, Paris 1904, p. 329, T. XLVII, Fig. 23-27.
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kalke, aus dem sie ursprünglich von Lamarck beschrieben
w ur d e, dem Verfasser überhaupt nicht bekannt war.

Unter den von Garde in seiner Liste auf p. 96 gegebenen
Form& findet sich ferner ein Volutilithes cf. crenulij& Bayan
verzeichnet. Diese Form ist auch auf der Fossiltafel, welche
anscheinend als Tafel I zu bezeichnen ist, in Fig. 11 a-b dar-
gestellt. Man überzeugt sich hier durchaus von der Richtigkeit
dieser annähernden Bestimmung. V. crenulifer Ba y an ist eben-
falls eine Art des Pariser Tertiärbeckens und zwar besonders im
Grobkalke verbreitet und auf diesen beschränkt’). Nuutilus
Ueluci d’Arch. ist, wie wir im speziellen Teile, p. 63 gesehen
haben, eine Type des indischen Ranikot-Group, hat also mit der
Kreide nicht das geringste zu tun. LucinapharaonisBell.  findet
sich im Mitteleocän Aegyptens, wo auch Spond$us Rouaulti d’droh.
auftritts), der in Indien im Ranikot-Group liegte) und Cavdium
Itul&nse d’ilroh. tritt in der untereocänen lybischen Stufe auf’).
Schließlich findet sich in Fig. 6 a-b abgebildet, aber nirgends
beschrieben, eine dreikielige Turritella, welche als T. cf. nodosa
Roemer bezeichnet wird. Es ist dies wohl sicher die für den
Kalk von Togo und Dahomey so charakteristische Type, welche
wir oben mit der T. Hollandci  Cossm. und Pisa. des untereocänen
Ranikot Group Indiens näher zu vergleichen uns veranlaßt sahen.
Mit dieser hat sie nur Beziehungen zu alttertiären Arten. Für
die T. nodosu F. A. Roemer der oberen Kreide wird von einem
so sorgtiltigen Beobachter wie Holzapfel ausgesprochenb):
,,Das Hauptkennzeichen der T. nodosa liegt also in der schlanken
Gestalt und in dem Vorhandensein von 4 ungleich starken
und ungleich weit von einander entfernten Spiralleisten.”
Nichts von alledem findet sich an der Type von Adar Dutschi!

’

1) Vergl. Cossmann, Cat. ill. IV, p, 197.
Auf den eoc:inen Habitus beider Formen hat übrigens auch Coss-

mann in seinem Referate hingewiesen (vergl. Revue crilique de PalBo-
Zoologie XV, Paris 1911, p. 99).

a) Oppenh ein], Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Aegypten, it.
a. 0. p. 65.

3) Medlikott uud Blanford: Geology of India. 11. p. 453.
‘) ebendort, p.
“) Palaeontographica, XXXIV, p. 155.
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Ist es angesichts dieser Daten begreiflich, wenn der Verfasser
seine Liste mit folgenden Worten. schließt:

,,Taut cet ensemble de fossiles ne possbde aucune ana-
logie avec Ia faune eooene. Toutes les especes que j’ai
recueillies - en dehors des especes recemment oreees
et dont Ia place dans l’eohelle stratigraphiquo  n’est pas
encore connue - appartiennent a des formes du Cretace
superieur, -011 se rapprocbent d’especes de cette epoque.”

Soweit über die sicher eocänen Beimengungen dieser
Fauna. Wir gelangen jetzt zur Kritik der zweifelhafteren Formen,
welche der Verfasser auf cretacische Arten bezogen hat:

1. Venericardiu  Beaumonti d’drch. (Der Verfasser schreibt
hier Venericavdia Reaumonti Des h., verbessert diesen Fehler aber
am Schlusse des Werkes auf p. 270). Die im Werke auf T. 1.
Fig. 1 a-l b dargestellte Type erinnert stark an meine Cavditb
Koerti von Togo. Die typische Cardita Beaunzonti d’Arch. hat
auch auf den von DO u vil let) aus der persischen Kreide dar-
gest.ellten Exemplaren dickere Rippen und eine mehr rhombische
Gestalt. Carditen mit Dreiteilung der Rippe sind, wie wir im
speziellen Teile gesehen haben, auch im Eocan recht verbreitete
Erscheinungen. Vor allem ist die 6’. coquccndi Locard der
lybischen Stufe von H. Douville selbst mit der 6’. Beaunzonti
(= 6’. Zybica Quaas) wegen ihrer nahen. Beziehungen sehr ein-
gehend verglichen wordena).

2. Cordula striatuloides Forbes. Das auf T. 1, Fig. 3 a-b
abgebildete Exemplar steckt größtenteils im Gest,ein und laßt
nur die Vorderseit,e erkennen. Es hat zweifellos Ähnlichkeiten
mit der Kreideform; aber wie viele ahnliehe Typen gibt es auch
im Eocän! Bei einer in ihren Arten so indifferenten Gruppe
sollte man sich doch nur bei ganz wohlerhaltenen, zum mindesten
die Gesamtform zeigenden Stücken zu unbedingten Identifikationen
entschließen.

3. Turrit~lla sexlineata Roemer. Das auf T. 1, Fig. 5 a-5 b
abgebildete Stück zeigt sieben, nicht sechs Hauptkiele, wie die

I) a. a. 0. de Morgan, Mission soientifique enPerse, T.50,Fig.11-15.
2) B. S. G. F. (IV) 10. Paris 1910 p. 653 (GBologie  de Redeyef [Tunisie)).
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Roemer’sche Kreideart*). Von den bei dieser letzteren regel-
mäßig auftretenden sekundären Streifen, auf welche wenigstens
F. A. Roemer einen großen Wert legt, ist nichts zu erkennen.
Eine Identifikation ist unmöglich, wenn man die Abbildung der
Form von Aachen zum Vergleiche heranziehts). Quaas, welcher
T. sexlineata F. A. Roemer aus der obersten Kreide Egypteus
angibt und zeichnet, hat übrigens in beiden Fallen Veranlassung
genommen, auf diese sekundäre Streifung hinzuweisen*).

4. Pleurotoma subfwijormis d’Orb . ‘). Bei der cretacischen
Art der Gosau liegt der Sinus sehr weit nach hinten direkt vor
der Naht des vorhergehenden Umgangs auf dem diese begrenzen-
den Wulste. Bei der Type dea Sudan ist er, soweit aus Fig. 12 a
und b bei Garde erkennbar, sehr weit nach vorn gerückt, so
daß diese Art dadurch ein durchaus modernes Gepräge gewinnt.
Die Gestalt der letzteren weicht zudem schon durch die An-
wesenheit des wenigstens auf Fig. 12 a erkennbaren Kieles doch
recht bedeutend ab. Eine Ideutifikation beider Formen ist
ausgeschlossen.

5. Pseudeliymus sudanensis H. D o u v ille ; G ar d e fahrt fort :
,,comme tous les Eligmus, est une espece cr&acbe  ainsi que l’a

‘) Verf. schreibt hier wie überall in seinem Werke, wenn von der
Gattung die Rede ist, I’uritelln (mit einem r). Es kann sich um keine
Unaufmerksamkeit haudeln,  denn H u b e r t verfährt in seiner ,,Mission
scientifique au Dahomey“  ebenso. Ich weiß nicht, welcher Grund und
welche vermeintlichen Prioritätsrechte hier dahinterliegen. Die Ableitung
von Turris scheint doch zweifellos1 -

z) Friedrich Adolf Roemer, Die Versteinerungen des norddeut-
schen Kreidegebirges, Hannover 1840, p. 80, T. XI, Fig. 22 a, b.

3, Quaas, a. a. O., Palaeontographica, XXX, 2, p. 243-45, T. XXV,
Fig. 34-36.

“) Vergl. über diese:
a) Alcide d’orbignyl Prodrome de Paleontologie, II., 1800, p. 230.

Nr. 393.
b) Dr. Friedrich Zekeli, Die Gastropoden der Gosaugebilde,  Abh.

d. k. k. geol. Reichs-Anst. I., Abtlg. 2, Wien 1852, p. 91, T. XVI,
Fig. EL, (1’. heptugo~~a  Zk.)

c) Dr. Ferdinand Stoliczka,  Eine Revision der Gsstropoden der
Gosauschichten  in den Ostalpen, Sitzungs-Berichte  der Wiener
Akademie der Wissenschaften, LII, 1865, p. 86.
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fait remarquer M. Douvill6 (in 47); jamais ces formes u’ont
6th signal6es dans les terrains tertiaires #. Die Worte D o u v i 116 's 7

auf die der Verfasser sich bezieht, reihen sich an dessen Vor-
trag vor der Socitit6 g6ologique de Frdncel) Douvillb schreibt
hier allerdings : , ,M.  G.  Dollfus a  examin6 de  son cdt6 des
fossiles qui, dans un 6tat de conservation assez mediocre, avaient
At6 consid&$s comme des Huitres; mieux conservAs, ces fossiles
pr6sentent des caractbres rappelant ceux des Heligmus: on ne
conntit rien d’analogue dans le Tertiaire”. Im Anhange am
Schlusse des Werkes kommt Garde auf p. 270 noch einmal auf
diese Form zurück. Er gibt hier an, daß D o u vill C: nachträglich
erkannt habe, sein Pseudeligmus sudanensis sei artlieh identisch
mit der Vulsella niyeriensis R. B. Newton und die Artbezeichnung
,,sudanensis” sei daher für ihn einzuziehen; dagegen bleibe der
generische Schnitt, dessen Name allerdings in Pseudoheligmus
leicht verändert wird. Er fährt dann fort: ,,Quai qti’il en soit,
toutes les conclusions qui avaient et6 dbduites de la presence
de CB foseile dans les formations de l’Adar-Doutchi, pour ranger
celles-ci dans le Cr6tac6 superieur, subsiatent toujours”. Eine
Einzelbeschreibung der Type, welche er weiter aus Douvill6’s
Feder für das Bulletin de la SociBt6 gtjologique de France an-
kündigt, ist anscheinend noch nicht erschienen.

Aue dem bisher Gesagten geht zuvörderst hervor, daß kein
Grund bisher vorliegt, diese Vulselliden mit den Austern aus
der Gruppe von Lopha oder Alectryonias) zu vereinigen, welche
R. Bullen Newton neben ihnen, wie wir sahen, als Ostrea cf.
Murtinsi d’Ar c h. angibt; die Formen weichen denn auch so sehr
von einander in der äderen Gestalt ab, daß sie selbst bei schlechter
Erhaltung von geübten Paläontologeu wohl leicht und sicher
auseinanderzuhalten sind. Ferner, daß sie H. Douvill6 also ganz

1) Bull. de la Sec. g1501.  de France, IV, St%r.,  T. 9, 1909, p. 390.
“) Nach Pervinquiere (U. 5. G. F. IV) 10 Paris 1910 p. 646-6

wären beide Bezeichnungen Synonym. Der Autor hat, wie a. a. 0. und
bei H. DouvillB  in dem gleichen Bande derselben Zeitsohr. p. 637 hervor-
geht, dkctryuni~  &tyl~  non Fischer von Waldheim durch hctostrra
Pervinq. ersetzt, der ßezeichnung aber nur subgenerischen  Wert zu-
erkannt.

Oppenheim 7
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eindeutig und ohne Schwanken zu seiner Gattung Pseudoheligmus
stellt. 1904 als Subgenus der Vulselliden.aufgestellt~), wird diese
190’7 als Gattung naher beschriebena). Unter den hier zuge-
zogenen Arten finden sich drei, die der Kreide angehören, aber
als vierte ein Pseudoheligmus Biarvitzensis,  welcher dem Steil-
ufer von Biarritz entstammt, dessen genaues Niveau in der
dortigen Schichtenreihe noch anzugeben bleibt, welcher aber
unt,er allen Umständen alttertiär ist. Wie unter diesen
Verhältnissen behauptet werden kann, daß man nichts dem
Pseudeligmus nigeriensis Analoges im Tertiär kenne, ist mir
unerklärlich.

6 .  Purasmilia  c f . centralis M a n t e l l . Die Behauptung
Garde’e, Parasmilia  sei: ,,un genre de polypiers senoniens”
ist irrtümlich. Die Gattung tritt bekanntlich auch noch im
Alttertiär auf, die Art ist dagegen für die Kreide bezeichnend.
Daß die Bestimmung nicht zweifellos ist, beweist das ihr hinzu-
gefügte ,,cf”. Sie nachzuprüfen ist vor der Hand unmöglich, da
eine Abbildung fehlt.

Das sind also die Arton, welche nach Ga rd e ,,nettement
caracteriatiques” sind ,,du ,,Cr&ace t o u t  a f a i t  superieur”.
Unter den übrigen in seiner Liste noch enthaltenen Formen,
auch unter denjenigen ohne ,,cf<’ ist noch Cerithium rude Sow.
hervorzuheben, welches auf der Tafel, Fig. 7a-b abgebildet ist,
über welches der Autor, sich aber gänzlich ausschweigt. Es ist
dies eine Art, welche 1, de C. Sowerby aus dem Eocän von
Cutch beschrieben hat, und welche d’0 rbigny im Prodrome 111
p. 83 Nr. 1531 sogar, natürlich irrtümlich, in das Falunien
stellt, also jedenfalls eine rein tertiäre Type. Ich zweifele
übrigens auch hier an der Richtigkeit der Bestimmung. Nach
der Abbildung hat die Form viel Ähnlichkeit mit Diastoma-Arten.

Schließlich wäre noch Operculina canalifera  d’Arch. als eine
ausschließlich tertiäre Art hinzuzufügen.

Wir sehen also die Fauna des Kalkes von Adar -Dutchi
ist weit ent.fernt, eine cretacische zu sein. Sie hat, im Gegen-

‘) ßulletm de la Socl6t6 ghologique de France, 4. Sh., T. IV, p. 645
2) lhude sur les Lamellibrauches  Vulsellidks. Almales  de palhoutologie

publikes saus Ia direction de Marcellin Boule. T. 11, 1907, p. 11.
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teil, einen durchaus nlttertigren  Charakter. Zumal in den
Turritellen liegen starke Anklänge an den Kalk von Togo vor.
Mit diesem dürfte sie dem Unt ereocän angehören, wobei die
Altersbestimmung vorläufig, mangels aller genauester Daten
noch schwanken mag zwischen dem tiefsten Paleocti und
den höheren, eigentlich untereocänen, Absätzen des Cuisien
(Londinien).

Ein ganz analoges Resultat ergeben die Seeigel, mit, denen
nach Bather sich noch Lamberti) und später Cottreau?)  zu
beschäftigen Gelegenheit hatten. Wir sahen bereits oben, daß
das ethmolysische  Scheitelschild des Hemiastey sudanfvks nach
Bath er diesem sicher ein tertiäres Alter zuweist. Eine andere
Formengruppe, die Gattung I’lesiolampasa)  Duncan und Sladen,
zu welcher von Lam bert wohl mit, Recht Oriolampas Munier-
C halm as gezogen wird, hat ihre Hauptverbreitung im Unter-

-.

1) Vergl. I. Lam b ert, Sur un Plesiolampas de 1’Afrique centrale,
communique par M. Paquier, Bull. de Ia Sec. gBo1. de France, 4. Ser.,
T. 6, 1906, p. 693-95.

2) Vergl. 1. Cot treau , Echinides du Soudan, Bull. de la Sec. geol.
de France, 4. Ser., T. VIII, 1908, p. 551-53.

3, A. de Lapparen t teilt (Bull. de Ia Sec. g6ol. de France, 4. Ser.,
111, p. 300) mit, daß, nach Victor Gauthier’s Angaben sich die Gattung
k’lesioluu~pas  auch im aegyptischen Eocän, wenn auch als Seltenheit, fände,
und zwar dort gerade im Mitteleocän. Auf diese Angaben Gauthier’s
ist man lange nicht zurückgekommen Ich habe nach vielem Suchen
gefunden, daß am Schlusse des Jahres 1909 R. Fourtau sich über sie
geäuBert  hat. (Vergl. Description des Bchinides  fossiles, recut%lis par
M. M. F. Hume et John A. Ball dans Ie dßsert libyque et le Nord du
desert arabique, MBmoires  de l’instltut bgyptien, Le Caire, Dezember 1909,
Tome VI, Fascicule II, p. 130). Fourtau gibt hier an, ‘daß es sich nur
um eine 10 mm lange Form gehandelt habe, die er Gauthier als Jugend-
stadium des Conoclypeus  Delanouei  de Lori01 gegeben habe, und die vom
Gebe1 Haridi aus Egypten stamme, so da& wenn es sich also hier wirk-
lich um die Gattung Pksiohnyas  handelt, diese auch in Egypten nicht im
Mittel- sondern im sicheren Untereocän der libyschen Stufe, wie die Begleit-
fauna mit aller Entschiedenheit beweist, liegen würde. Für Fo Urtau
sind übrigens alle Plesiolampas-Arten auf jugendliche Conoclypeus-Formen
zurückzuführen; Lam bert hat gegen diese Anschauung in seinem Refe-
rate in Cossmann’s Revue oritique da Paleozoologie  XCV, 1910, p. 225,
mit aller Entschiedenheit Stellung genommen.

7”
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eocan. Die Hauptmehrzahl seiner Formen gehört dem Ranikot-
Group an. Dieser ist, wie wir oben des Wiederholten sahen,
neuerdings meist zum Cuisien gestellt worden. Nur eine Art
findet sich in Indien schon in den Cardita Beaumonti B ed s der
obersten Kreide. In Südfrankreich, sowohl in den Landes
(Lauer)l) als in der Haute-Garonne, liegt sie au der Basis des
Eocans, im letzteren Departement, am Rande der Pyrenaeen,
im sogenannten C 1a caire&Miliolites mit einem Gefolge ans-
schließlich tertiärer Arten, zumal zahlreicher Eohinanthen aus
der Gruppe des Echinanthw subrotundus. Lam b er t stellt in seiner
Tabelle (a. a. 0. p. 374) den Calcaire a Miliolites noch zum
Montien, also noch unter die Sande von Bracheux. Nach
seiner Echinidenfauna möchte ich ihn doch für etwas jünger
halten.

Wenn wir nunmehr nach dieser kritischen Übersicht und
auf Grund der gewonnenen Resultate von neuem die Fossilliste
betrachten, welche Lemoine in seinem Beitrag zum Handbuche
der regionalen Geologiea) vou der Fauna dieser, wie wir glauben,
untereooänen Kalke gibt, so bemerken wir vor allem, daß
diese ihrerseits wohl ohne die notige Kritik zusammengestellt ist.

. Dadurch, daß der Autor fast alle ihm bekannt gewordenen
Citate nebeneinanderreibt  und nur in seltenen Fallen, wie z. B.
bei der von ihm selbst herrührenden Bestimmung des Nautilus
Deluci eine Kritik walten läßt, hat mau den Eindruck einer
bunten und eigenartigen Vergesellschaftung alttertiärer und
cretacischer Formen, die in Wirklichkeit, wie wir sahen, nicht
existiert. Auf eine Type in dieser Liste, von der ich nicht
recht weiß, auf welche Quellez) sie zurückzuführen ist, dürfte
--~

1) Lambert, a. a. O., p. 364. Ist übrigens wohl Druckfehler für
Lauer, wie auch auf der Tabelle p. 374 zu lesen ist.

a) a. a. 0. p. 32.
3) Vermutlich handelt es sich um Armand Thcvenin, der sich in

seinem Aufsatze : “Sur Ia persistance d’un type de Reptile secondairo  au
debut du Tertiaire*  in den Comptes rendus des SBances de la Sec. Gcol.
de France 1911, p. 137 folgendermal3en  ausdrückt: .Une vertebre cervi-
cale identique 8. des pieces de Gafsa a Bte recueillie dans Ie Tilemsi par
M. Arnand. Elle fait prevoir dans l’avenir Ia decouverte d’interessants
gisements au Soudan.’
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aber noch mit besonderem Nachdrucke hinzuweisen sein, und
zwar ist sie seltsamer Weise die erste von Lemoine erwilhnte.
Es ist dies der eigenartige Saurierrest, der hier als Dyrosaurus cf.
phosphaticus aufgeführt wird. Wir erinnern uns, daß ähnliche
Formen auch aus den Kalken von Togo bekannt geworden sind’).
Diese Funde haben umso größere Bedeutung, als die Art, der
Crocodilus yhosphatims Ph. Thomas, den untereocänen Phos-
phaten von Tunis (Gafsa) und Algerien (Tebessa) entstammt
und wiedergefunden wurde im Thanbtien Belgiens (Erqaelinnes)
und der Umgebung von Reims (Cernaysja). Allerdings hat
Pervinqui~res) die Phosphate von Gafsa für jünger, für
Mitteleocän erklgrt, was aber schon von Priem a. a. 0. mit
guten, sich besonders auf die Wirbeltierfunde stützenden Gründen
bestritten worden ist. Später haben dann auch Roux und
H e n r i D o u v i 116 4) genaue stratigraphische Daten gegeben, aus
denen die Unmöglichkeit einer derartigen Auffassung klar hervor-
geht. Sie haben die Phosphate in das ,,Eoc&ne le plus infbrieur
ou Landknien” gestellt und zwar gerade wegen des altertümlichen
Charakters ihrer Reptilienfauna (“a Cause des types archaiques
de Reptiles qu’on p rencontre“). Übrigens hat auch Stromer die
Wichtigkeit dieser Campsosauridenfunde6) für die Bestimmung
des Alters von Togo klar erkannt, hat sich aber, wie wir oben
sahen, über die für ihn und seinen Standpunkt vorhandene
Schwierigkeit durch eine etwas spekulative Theorie hinweggeholfen.
Für uns bildet das Vorhandenseiti dieser so eigenartigen Saurier-
reste, welche auch neuerdings im Profile von Landana festgestellt
wurden “), ein Bindeglied zwischen diesen räumlich getrennten

1) Stromor, a. a. 0. p. 481.
1) F. Priem, Sur les poissons  fossiles des Phosphates d’Alg&ie et

de Tunisie, ßull. de la Sec. geol. de France, IV. S&., T. 111, 1903, p. 406.
3) Sur l’eoc&ne d’Alg&ie et de Tunisie et l’age des depots de phos-

phate de chaux, Bull de Ia Sec. g6ol. de France, IV. S&. T. II, 1902, p.41.
4) Roux und Henri Douville:  La CfBologie  des environs de Redeyef

(Tunisie). B. S. G. F. (IV) 10. Paris 1910. p. 666-57.
5) DouvillB  stellt a. a. 0. p. 655 den C~ocodilos  yhoplmlims  Thomas

nicht zu den Campsosauriden, sondern zu deu Plesiosauriden in die Nähe
von Civ~oliastru~us  I,ezify der oberen Kreide Nordamerikas. -

6) Louis Dolle: Sur Ia decouverte de TBleosauriens au Congo.
Bull. de 1’Academie royale de Bruxelles. 1914. p. 288 ff.
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Ablagerungen und einen Beweis mehr für ihr tief eooanes
Alter.

Über das Verhältnis der eocäuen Kalke zu dem sie unter-
lagernden durch Ammonitenfunde belegten Turonien des Damergu
hat sich Garde an keiner Stelle seines Werkes auegesprochen.
Nach dem Profile auf p. 91 a. a. 0. scheint eine ruhige, un-
gestorte Lagerung vorzuliegen. Die überlagernden Tone, tonigen
Sande und schließlich die im ganzen Adar-Dutchi die Inselbergo
bedeckende Eiseusteinkappe  zeigen in ihrer allmähligen Ent-
wicklung uud konkordanten Folge an, daß sie im Alter nicht
allzuweit entfernt sind, sie dürften also ebenfalls vermutlich alt-
tertiär sein. Nun ist bemerkenswert, daß aus den Eisensteinen
von Bututu die mit Turritella rotifera verwandte Protoform
und eine gewissen Formen des Miocäns im Cotentin nahe-
stehende Cardita stammen soll, welche de Lapparent 1904
auf die Bestimmung Henri DO uville’s hin aus ihnen mitgeteilt
hat. Garde hat, wie er p. 113 selbst angibt, an Ort und Stelle. .
nicht8 Ahnhohes auffinden können. Man hätte aber umsomehr
erwarten dürfen, daß er diese von Douville seinerzeit bestimm-
ten, 80 überaus interessanten, doch wohl in Paris noch vor-
handenen Reste einem neuen Studium unterworfen und durch
Abbildungen weiteren Kreisen zugäuglioh gemacht hätte. Er
hätte doch den Widerspruch empfinden müssen, der darin liegt,
daß er eine Formation zur oberen Kreide zieht, aus welcher
von einer so anerkannten uud von ihm selbst so hochgehalteuen
Autorität miocane Fossilien angegeben werden! -

Eocän von Nordnigerien.
In Nordnigerien werden dieselben Schichten, welche Garde,

wie wir sahen, im Sudan zur oberen Kreide rechnet, von Falconer
auf Grund der Arbeiten seiner englischen Vorganger zum Mittel-
eocän gezogen’). Daß es sich tatsächlich um dieselbe Formation
und nur formal um eine verschiedene Auslegung der Verhältnisse
handelt, beweisen sowohl die Profile als die Fossilangaben. Von
den letzteren wird nur in einem Punkte etwas wesentlich Neues

‘) 1. D. Falconer, The Geology  and Geography of northern Nigeria,
London 1911, p. 164 ff. ,
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hinzugefügt. Dies ist aber so wichtig, daß man aufrichtig be-
dauert, den Verfasser sich hierin so kurz fassen zu sehen. Auf
p. 167 gibt der Verfasser nämlich folgendes an: ,,Bei Alkamu,
nahe Sokoto, schließt ein kreidiger Kalkstein mit knotigen
Ausscheidungen und Echiniden, der mit kalkigen Schiefern
vergesellschaftet ist und überlagert wird durch erdigen Oolith,
abgerundete Klumpen eines härteren Nummuliten- und Crinoiden-
Kalkes ein, die aussehen, als wenn sie ursprünglich an Ort
und Stelle hineingewaschen worden wären. Dies scheint die
erste Erwähnung von Nummulitenkalk in West-Afrika zu sein.
Ein ähnlicher, harter Nummulitenkalk wurde so weit im Süden
als die Nachbarschaft von Jega liegt, gefunden und genauere
Forschungen würden wahrscheinlich seine Anwesenheit dartun
an vielen Puukten zwischen Sokoto und Jega”. Leider werden
die Nummuliten dieses Kalkes nicht näher beschrieben noch
abgebildet; aber wenn hier nicht ein ganz unwahrscheinlicher
Irrtum vorliegt, so würde die bloße Anwesenheit dieses Num-
mulitenkalkes doch zweifellos genügen, die Kalke von Sokoto
und die damit unbedingt identischen des Adar-Dutchi mit aller
Bestimmtheit dem Eocän anzugliedern. Es dürfte damit der
letzte Beweis geführt sein für das eocäne Alter dieser Sedimente,
wie erwähnt, immer unter der Voraussetzung, deren Unter-
lassung ein durch nichts berechtigter Angriff gegen den wissen-
schaftlichen Ernst der vom Verfasser geleisteten Arbeit dar-
stellen würde, daß es sich um Einschlüsse von wirklichem,
richtig bestimmtem Nummulitenkalk handelt.

Das Eocän ist hier in Nordnigerien weit verbreitet und
nimmt einen großen Teil der Oberfläche, des Landes ein. Seine
Zusammensetzung ist nahezu die gleiche wie im Adar-Dutohi,
nur sind hier die lockeren Sande durch ein eisenreiches Caement
zu Sandsteinen vereinigt. Der Verfasser betont ausdrücklich
auf p. 169, daß der Eisenstein primärer, nicht sekundärer,
Entstehung sei, und daß die Einführung des eisenhaltigen
Materials in den letzten Epochen des Eocän stattgefunden
haben müsse. Alle Übergänge seien vorhanden zwischen einem
wahren oolithischen Eisenstein und einem eisenhaltigen Sand-
stein mit spärlichen oolithischen Körnern von Limonit. Im
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Süden bei Lokoja, wo die Schichtenreihe eine Mächtigkeit von
1000 Fuß erreicht, verlieren sich die Kalke und Tone allmählig
und es stellt sich statt ihrer ein Seichtwasserabsatz von Sand-
steinen, Kiesen, Konglomeraten und Eisensteinen ein, welche in
ihrer Bildungsart den oberen Schichten von Sokoto allein ent-
sprechen. Der Eisengehalt schwankt übrigens in den einzelnen
Gliedern der Schichtenreihe in sehr bedeutendem Maße. In
Nord-Borgu soheinen besonders die untersten konglomeratischen
Bänke sehr eisenreich zu sein, Falconer meint, infolge der
großen Ausdehnung von Sumpfbildungen in der Nähe ihres
Absatzes beim Beginn der Seicht Wasserbildung ‘). Die Sandsteine
vom Niger in Dahomey, welche Hubert, wie diejenigen vom
oberen Benue, welche Passarge beschrieb, geboren als direkte
FortsetzunggleichartigerSedimenteinNordnigerianachFalconer~)
dem Eocän an, welches auch im östlichen Bauchi und im süd-
lichen Bornu, wie in der Umgegend von Yola große Strecken
des Landes bedeckt.

Die genauere Begrenzung des Eocäns und seine Scheidung
von der obersten Kreide soheint angesichts des Fehlens aller
Fossilien bisher in diesen Gebieten größten Sctiwierigkeiten
darzubieten. F al c o n er behauptet, da% die letztere aufgerichtet
sei, und daß das Eocän horizontal und diskordant auf ihr lagere.
Diese Lagerungsverhältnisse, welche er des Wiederholten mit
Nachdruck betont, scheinem ihm bei dem Fehlen aller Fossilien
auch für die Altersbestimmung von der höchsten Wichtigkeit.
Wir lassen es dahingest,ellt, ob der Verfasser hierin nicht zu
weit geht, und ob diese tektonischen Momente wirklich durch-
greifend sind. Jedenfalls ist es recht interessant, da% er aus
den Nachbargebieten von Nigeria dem Eocän noch zugewiesen
wissen will den Nigersandstein von Dahomey und die Sandsteine
des oberen Benüe in Ada,maua.

Bei dem bisher vollständigen Fehlen von Fossilien in allen
diesen Formationen und der Gleichartigkeit der Ausbildung

1) In northern Borgu, moraover,  it is common to find tho basal con-
glomeratic beds richly ferruginous,  a fact, which is probsb1.v to be ex-
plained as due to the gradual extension of the marginal swamps  during
the advent  of shallow water conditions. (a. a. 0. p. 172).

n) A. a. 0. p. 191.



105

von Eocän und Kreide in diesen Gebieten wäre es natürlich
von der höchsten Bedeutung, festzustellen, ob Falcone r darin
Recht hat, daß die Kreide stets gefaltet und aufgerichtet ist.
Die Beobachtungen von Garde scheinen, wie aus p. 119-120
a. a. 0. hervorgeht, wenigstens für den französischen Sudan
gegen die Faltung der Kreide zu sprechen.

Bemerkenswert ist, daß der Vulkanismus bei Falconer
bereit.s im Eocan in Nordnigerien eine große Rolle spielt, und
daß ein beträchtlicher Teil der Basalte, Phonolithe und Trachyte
des Gebietes dieser Formation angehören sollen. E s  ware
schließlich als nicht unwichtig noch hervorzuheben, daß augen-
scheinlich der marine Charakter für die Formation im Norden
ausgesprochener ist als im Süden. Rein marine Kalke finden
sich nur in den nordliehen Gebieten. Im Süden treten Sand-
steine, Kiese und Konglomerate, als küstennahe Sedimente an
ihre Stelle. Es scheint dies dafür zu sprechen, daß das Meer
von Norden her vordrang. Vom Standpunkte derjenigen, welche
iu diesen eocänen Formationen nur eine Bedeckung des alten
Kontinentes von der atlantischen Seite her sehen, müßte die
Verteilung des Mat,erials wohl die umgekehrte sein.

Das Eocän in Kamerun.
Die ersten Daten über Auftreten von Alttertiär in Kamerun

verdanken wir Esch. Die Altersbestimmung und Beschreibung
der Fossilien habe ich selbst geliefert.‘) Esch entdeckte Alt-
tertiär sowohl am Mungo als am Wuri (a. a. 0. p. 12-13).
im ersteren Falle zwischen Bakundu ba Bombe und Bakundu
ba Nambele, in letzteren nach der Vereinigung ,des Wuri mit
dem Dibombe bei Bonangando. Die Fauna dieses letzteren
Vorkommnisses habe ich untersucht, diejenige des Mungogebietes
hat mir anscheinend nicht vorgelegen. Ich vermute indessen, daß
aus ihr der Rest von Torpedo Hilgendorfi  stammt, welchen Jaekel
a. a. 0. p. 289-291 aus ,,den Tuffen von Balangi am Mungo

. in Kamemma beschrieben hat. Ich vermute dies deshalb, weil
Esch a. a. 0. p. 12 von Balangi in einer Art spricht, die auf die

‘) E s c h .  S o l g e r ,  Oppenheim, Jaekel, Beiträge zur Geologie
von Kamerun, Stuttgart 1904.
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Nahe dieses Punktes zu Bakundu bn Bombe schließen läßt; aller-
dings ist es wieder merkwürdig, daß der Autor hier der von Jaekel
beschriebenen Fischreste nicht gedenkt, sondern schreibt: ,,ein
Sammeln der Fossilien war mir daher gauz unmöglich und
somit eine Bestimmung des Horizontes ausgeschlossen. u Es
wäre daher wohl auch möglich, daß die Fischreste aus den-
selben Schichten von Bonangtmdo stammen, deren übrige Fauna
ich sonst bearbeitet habe. Wenn hier Unstimmigkeiten und
Unklarheiten vorliegen, welche sich bei der Zusammenfassung
der von den verschiedenen Autoren gelieferten Resultate viel-
leicht hätten vermeiden lassen, so muß ich dafür, wie für die
Zuteilung eines falschen Vornamens im Titel des Werkes meiner-
seits jede Verantwortung ablehnen, da sich meine Tätigkeit bei
diesem Werke ausschließlich auf die Bearbeitung der mir über-
gebenen Fossilien von Bonangando beschrankt hat. Auch daß
Jaekel infolge der Bestimmung eines Teiles seiner Fisohreste
als Torpediniden zu der Annahme eines jungtertiären Alters
der Formation gelangte, spricht nicht gegen die Annahme, daß
seine Fischreste aus demselben Horizonte wie die mir über-
gebenen Mollusken stammen. Da das eocäne Alter der letzteren
wohl feststehen dürfte und allseitig angenommen worden ist,
so dürfte die Phylogenie von Torpedo und sein Verhältnis ZU

den ihn nahestehenden Gattungen Narcine usw. danach wohl
umzugestalten sein und Torpedo Hilgendorfi  J aekel deshalb
wohl dem alten, nicht dem jüngeren Tertiär angehören, wenn
nicht nach den neueren Angaben von Guillemain (vergl.
weiter unten) in die obere Kreide zu versetzen sein. Wenn
Jaekel ferner von den ,,Tuffen“ von Balangi spricht, so dürfte
auch diese Beobachtung kein Beweis für einen anderen Fund-
punkt sein; denn auch ich hatte seinerzeit bei der Präparation
der Fossilien von Bonnngando im Gesteine vulkanische Bei-
mengungen erkannt. Meine Anregung bei Dr. E sch auf nähere
petrographisohe Untersuohung des letzteren war damals ebenso
erfolglos wie anscheinend die Beobachtung von Herrn Jaekel;
denn Esch spricht nach wie vor in der Einleitung nur von
Schiefertonen. Es war damals etwas so Ungewöhnliches und
Neues, von alteren vulkanischen Tuffen in unserem Gebiete zu
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sprechen, daß ich selbst eine weitere Erorterung dieser Frage
vermieden habe; gestreift habe ich sie allerdings, indem ich auf
p. 249 unten von den ,,Tuffen und Limouiten von Kamerun“
spreche. Inzwischen sind, wie wir sahen, Tuffe schon aus der
oberen Kreide des Senegalgebietes bei Dakkar bekannt ge-
worden; aus dem Eooän von Nigeria wurden sie, wie wir
gleichfalls sahen, von Falconer angegeben. Schließlich hat
Man ol) vor nicht allzu langer Zeit beobachtet, daß ,,vom Wuri
nach Westen in diesen Tertiärablagerungen häuhg vulkanische
Tuffe zwischen eingeschaltet sind.“ Es ist also an der starken
Beimischung vulkanischer Bestandteile in diesen Sedimenten
nicht zu zweifeln. Esch führt ferner, a. a. 0. p. 13, .vom
Dibamba an: ,,tonige, dünnplattige, weiche Sandsbine“, welche
direkt auf dem Gneis liegen sollen und zwar 3 km unterhalb
der Stromsqhnellen. Sie sollen zahlreiche Abdrücke und Steiu-
kerne ven Turritellen um1 Zweischalem, nebst Gyrena- und
Tellima-Arten enthalten und von lockerem, lehmigem Sande
bedeckt sein. Auch diese Materialien habe ich bisher nicht in
Händen gehabt. Jedenfalls ersieht man daraus, daß das frag-
liche Tertiär hier im Dibamba auf dem Gneis liegen würde,
während es im Mungo und Wuri die Kreide bedeckt, wobei
übrigens der genaue Kontakt zwischen den beiden Formationen
bisher nicht beobachtet wurde. Es wäre daher möglich, daß
der Sandstein am Dibamba ein dteres Glied der Formation
darstellt; ebenso sind aber natürlich fazielle Vertretungen denk-
bar. Diese Tertiärbildungen werden nun nach Esch (a. a. 0.
p. 14) durch eisenreiche Sandsteine’ und Konglomerate über-
lagert, welche nicht ,,durchgehend“ geschichtet sind, und welche
der Autor anscheinend (es muß hier ein Druckfehler vorliegen
und a. a. O.*) statt ,,drei“ ,,wir” zu lesen sein) als Ossa-Sand-
Stein bezeichnet. Über das nähere Alter dieser Bildungen hat
sich E sc h nicht ausgesprochen. Er nennt sie nur posteocän
und scheint anzunehmen, daß sie allmählig in das Alluvium

‘) Dr. Otto Mann, Bericht über den Stand der geol. Erforsch. von
Kamerun im Mai 1910, Mitteil. aus den deutschen Schutzgebieten, 1911,
4. Heft, p. 10.

1) p. 14, dritte Zeile von unten.
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übergehen, also wohl sehr jugendlichen Alters sind. Mann
bezeichnet sie (a. a. O., p. 10) direkt als diluvial und glaubt,
daß sie Absätze einer Pluvialperiode seien. Ich halte es nicht
für ausgeschlossen, daß sie den eisenreichen Sandsteinen und
Konglomeraten in Nigeria und im Sudan entsprechen könnten.
Leider hat Guillemain, dem wir so wichtige Daten über die
Zusammensetzung der Mungokreide verdanken, wohl keine
Gelegenheit gehabt, sich an Ort und Stelle mit diesen Tertiär-
bildungen näher zu beschäftigen ‘). Ich habe aber den Eindruck,
als ob auch er sie für ziemlich alt ansieht. Sehr auffällig ist
eine Bemerkung a. a. 0. p. 31, nach welcher er im Lehm und
Ton am Mungo, der unmittelbar die ebenfalls zersetzten Kreide-
schichten bedeckt, und ganz allmählich nach unten in diese
übergeht, Fossilreste, Lamellibrauchiaten- und Gastropoden-
abdrücke gesehen habe, die er für tertiär hält, obwohl sie eine
nähere Bestimmung nicht zuließen. Diese Lagerungsverhältnisse
wären doch nur durch eine Diskordanz von horizontalem Tertiär
auf der gestörten Kreide zu erklären. Es ist zu bedauern, daß
diesesProfi nicht näher aufgenommen wurde, zumal man doch über
das Verhältnis des Tertiärs zur Kreide hier in Kamerun sich
noch vollkommen im Dunklen befindet. Die Tuffe von Balangi
sollen nach Guill emain zwischen Kreideschichten eingeschaltet
sein. In der genauen Beschreibung des entsprechenden Profiles
durohHarbor t werden von hier auf p.418 kretacischeAmnloniten,
w i e  Tissotia, IJsmdotissotia, Barroisiceras  u n d  Peroniceras a n -
gegeben. Danach müßte man also annehmen, daß der so
jugendliche Torpedozahn, der nach Jaekel Jungtertiär
beweisen sollte, hier in der oberen Kreide liegt. Eine
Aufklärung scheint hier dringend von Nöten.‘)

Der Beschreibung, welche die Eocänfauna von Kamerun
durch mich selbst erfahren hat, finde ich anoh jetzt wenig hinzu-

‘) Beiträge zur Geologie von Kamerun, Abhandl. der König]. Preuß.
Geol.  Landesanstalt, Neue Folge, Heft 62, 1909.

“) Das Gestein, in welchem die von Jaekel untersuchten Fischreste
mit Ausnahme des frei herauspräparierten Torpedo -Zahnes hegen, ent-
spricht, wie ich mich nachträglich an den Materialien des K. Mus. f. Katurk.
überzeugen konnte, durchaus demjenigen des Eocäns von Bonangando.
(Anm. miihrend  der Korrektur,)
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zufügen. Daß sie eocän und nicht jünger ist, wie ich seinerzeit
angesichts des Fehlens aller sicheren Anknüpfungspunkte nur
sehr zogernd angenommen habe, ist durch die späteren, verhält-
nismäßig zahlreichen Funde an den verschiedenen Punkten der
Westküste, wie im Innern des Kontinents selbst, wohl außerhalb
jeden Zweifels gerückt. Die Berührungspunkte der Fauna mit
derjenigen des Anglo-Pariser Bereiches sind seinerzeit von inir
hervorgehoben worden. Merkwürdigerweise und im Gegensatze
zu den übrigen eocänen Faunen Afrikas, fehlen deren bisher
mit dem Norden dieses Erdteils wie mit Indien, wie andererseits
die Fauna isoliert dasteht und mit den übrigen eocänen Faunen
Westafrikas kaum Anknüpfungspunkte geststtet. Es ist dies
zum Beispiel bei der nicht allzugroßen geographischen Entfernung
mit Togo eigentlich recht wunderbar. Ob hier facielle oder
Altersunterschiede die Hauptrolle spielen, wird sich erst in
Zukunft feststellen lassen. Auch die Fauna von Landana in
der Nahe der Kongomündung bietet mehr Beziehungen zum
Eocän von Egypten als zu demjenigen von Kamerun dar. Ganz
fehlen die letzteren allerdings nicht: Vincent hat bereit>0 a. a. 0.
p. 21 auf die Ähnlichkeit aufmerksam gemacht, welche zwischen
seinem Mtwex Diderrichi und meinem Murex camerunensis bestehen ‘).
Entgangen sind ihm die Berührungspunkte zwischen seiner
(olumella humilis a. a. 0. p. 23, T. 11, Fig. 12 und meiner
Columella subcarinata  a. Zt. 0. p. 273, T. IX, Fig. 3-4, die
ebenfalls sehr auffälliger Natur sind.

Was meine sonstigen Bestimmungen anlangt, so habe ich
eine Reihe von ihnen nachgeprüft und nichts zu andern gefunden.
Es haben sich vor allem eigene Zweifel an der spezifischen
Selbstständigkeit meiner Lucina camerunensis a. a. 0. p. 260,
T. VI, Fig. 10 -14 als nicht begrüudet herausgestellt. Die
Form sieht allerdings der mir nunmehr in zahlreichen Exem-
plaren vorliegenden Lucinu squamula Des h. der Sande von
Cuise außer& ahnlieh, ist aber von ihr durch ihre breitere und
regelmäßigere Gestalt durchgreifend unterschieden. Es gesellen
sich dazu noch die von mir a. a. 0. Anm. 3 angegebenen Unter-
schiede, welche ich auch jetzt ziemlich durchgreifend gefunden

1) Vergl. über den letzteren meinen Aufrotz p. 279, T. IX, Fig. 16.
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habe. Immerhin handelt es sich um zwei äußerst nahestehende
Formen, .und es ist bemerkenswert, daß die Pariser Art, die
auch in Belgien wiederkehrt, auf die Sande von Cuise
beschränkt ist. Dem Zeitabschnitte, in welchem diese abge-
l*dgert wurden, dürfte denn auch, wie ich schon früher angab,
am ersten diese Fauna von Kamerun entsprechen, in welcher
sich Grobkalkformen mit solchen der unteren Sande mischen,
und in welcher zudem Berührungspunkte selbst mit solchen des
Montien, vergl. z. B. PseudoZivu  Schwein~u~thi~ihi’)  vorhanden sind.

Der im weiteren Sinne eocäne Habitus der Kamerunfauna
ist im übrigen von Cossm ann in seinem Referatea) bestätigt
worden. Leider ,sind aber weder von ihm noch von anderer
Seite wesentliche Hinzufügungen oder Ergänzungen zur Kenntnis
dieser interessanten Faun& beigebracht worden, auf welche ich
bei der Niederlegung meiner damaligen Beobachtungen bestimmt
gehofft hatte.

Das Eocän der Loango-Küste.
Bei Cacougo sammelte Pechuel-Losehe als Mitglied der

Güssfeldt’scheu Expedition in den siebziger Jahren des ver-
flossenen Jahrhunderts Fossilien in einem feinen, regelmäßigen
Eisenoolithe. Diese sind 1877 von 0. Lenz der K. K. gcol (-
gischeu Reichs-Anstalt zu Wien vorgelegt worden8). Sechs
Jahre später wurden sie von Theodor Fuchs näher geprüft,
doch gelangte auch dieser Forscher nur zu generischen Be-
stimmuugen4). Es handele sich um Hactra, Venus, Tellina, Leda
und eine Astraea. Die Formen wiesen nach Theodor Fuchs
auf Tertiär hin, doch ließ sich etwas Nnheres nicht sagen.
Eine spätere Prüfung dieser sehr interessanten Fossilien hat nicht
sta,ttgefunden. Das Alter des Eisenooliths von Cacongo, dessen
Fossilien generisch etwas an diejenigen der süd-westrafrikanischen
Diamantlager erinnern, bleibt daher noch durchaus ungewiß.

Anders liegt es mit dem etwas weiter südlich, unter dem
fünften Grade südlicher Breite gelegenen Landana. Auch hier

l) a. a. 0. p. 2’76, T. IX, Fig. 29-30.
2) Revue critique de Palbozoologie IX, 1905, p. 24.
3) Verhandlungen der K. K. geologischen Reichs-Anstalt, 18’7’7, p. 279.
4) r’erhandlungen  der K. K. geol. Reichs-Anstalt, 1883, p. 230.
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hatte bereits Pechuel-Lösche Fisch- und Reptilienreste
gesammelt, welche von Lenz a. a. 0. ebenfalls vorgelegt, aber
nie bearbeitet worden sind. Lenz spricht a. a. 0. ‘) von
,,einer großen Platte eines lichtgrauen, feinkörnigen, etwas
tonigen Sandsteines, auf welcher sich die in zwei Teile zer-
brochene Wirbelsäule eines großen Fisches befdnde. Am Kopfe
seien noch die Zähne, Kiemenblättchen usw. zu sehen, wenn
auch zerdrückt und nicht mehr zusammenhängend.” Es waren
dies also sehr wohlerhaltene Materialien, die bedauerlicher Weise
in Vergessenheit geraten sind und dem wissenschaftlichen Publi-
kum nicht länger vorenthalten werden sollten.

Diese Formation von Landana, aus einem Wechsel von
Tonen, Schiefertonen, Sandsteinen und Kalken bestehend, ist in
neuerer Zeit von belgischer Seite ausgebeutet und in ihrem
Fossilinhalte bekanntgemacht worden; und zwar hat in AuffsUzen,
die wir schon des Wiederholten zu citieren Gelegenheit hatten,
E. Vincent die Mollusken, Leriche die Fischreste bearbeitet.
Außerdem hat L. Dollo über Saurierreste wie über eine Schild-
kröte sehr schätzenswerte Mitteilungen gemachta). Es sollten noch
weitere Materialien gesammelt und bearbeitet werden; doch steht
zu befürchten, daß der Zeiten Ungunst diese Unternehmungen ver-
eitelt hat. Wie erwähnt, existiert ein anscheinend ziemlich genaues
Profil der Schichten von Landana, welches der Ingenieur im
Dienste des Kongostaates Diderrich seinerzeit aufgenommen hat.
Die Schichten wären demnach in absteigender Reihe die folgenden:

1. Roter, lateritischer Oberflächenabsatz mit Bä,nken von
Rollkieseln, zumal an der Basis.

2. Stark gepreßte (contournees) Schiefertone.
3. Gelblich-weißer Sandstein, der gegen die Basis hin

immer kalkiger und-fester wird. Er enthält Reste
von Schildkröten.

I) Verhendl. der K. K. geol. Reichsanstalt, 1877, p. 279.
2) Sur 1~ Dkouverte de TUosauriens  tertiaires au Congo, Bulletins

de l’Acad6mie royale de Belgique, 1914, p. 288 ff.
wie derselbe : Podocnemis congolensis, Tortne fluviatile nouvelle du

Montien (Psl6ocke inferieur)  de Congo. Armales du Mushe du Congo
belge, Ser. 111, Tome 1, Bruxelles 1913, p. 49 ff.
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4. Nieren (,,Bognonf+“) von weißem Grobkalk mit Schild-
krotenreaten und Bypolophites.

5. Gelblich-weißer, sehr kalkiger Sandstein.
6. Gelblich-weißer, sehr compacter Kalk.
7. Gelblich-weißer Sandstein.
S. Grau-blauer kalkiger Sandstein.
9. Noch kalkigerer, festerer, dunklerer Sandstein mit

Schildkrotenresten.
10. Gelblicher Kalksandstein mit Schildkrötenresten,
11. Schwarzer, glimmerreicher Ton mit Fischwirbeln und

Myliobatis.

Leider sind die Molluskenreste in diesen Schichten nicht
systematisch gesammelt worden. Ich habe daher die betraffenden,
rein generischen Angaben ausgelassen und nur die Wirbeltier-
reste hinzugefügt. Für diese habe ich nach den Angaben
Vi nee n t s, welche in einer nachtraglichen Anmerkung hinzuge-
fügt sind, statt der nicht vorhandenen, von D iderrich ur-
sprünglich angenommenen, Säugetierreste die nach den Bestim-
m u n g e n  v o n  Leriche d o r t  auftreteuden sehr interessanteu
Selachierzähne  hinzugefügt.

Es existiert noch ein anderer Ausbiß von Tertiär an der
Kongoküste, von welchem Vincent ebenfalls Materialien vor-
lagen. Es ist dies die Spitze von Malemba, 15 km im Suden
von Landana. Auch von hier wird nach den Angaben Diderriohs
auf p. 8 ein vollständiges Profil wiedergegeben. Man bemerkt
bei näherer Betrachtung, daß dieses ganz andere Schichten ent-
hält, und daß ein Teil der festen Sandsteine und Kalke hier er-
setzt werden durch Schotterbildungen, Sande und Konglomerate.
Im Gegensatze zu dem Profile von Landana sind hier auch die
Mäohtigkeiteu der Schichten angegeben, wenigstens größten Teils;
sie fehlen nur für Nr. 2 und 7. Wir bemerken, daW diese im
Allgemeinen sehr gering sind und zwischen 0,s und 1,50 m
schwanken. Nur die lateritisch zersetzte Oberfläche ist sehr
mächtig und erreicht SO m. Es sind demnach hier vielleicht
mehrere Complexe zusammengezogen und vielleicht ursprünglich
stark eisenhaltige Tone mitenthalten, wobei man an dieVerhaltnisse
der oberen Schichten im Adar-Dotchi erinnert wird. Jedenfalls
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besteht ein großer Unterschied in beiden. Profilen auf die ver-
hältnism%Qig kurze Entfernung von 15 km hin. Das Profil von
Malemba hat ein einziges Fossil geliefert, welches Vincent
a. a. 0. p. 28, T. 111, Fig. 1 - 4 als Plicatula (?) malemb~~ensis
beschreibt und ahbildet. Es ist dies eine Form, welche, wie der
Autor selbst angibt, und ich nur bestätigen kann’) ungemein
ithnlich ist der P&attcEa pyvamidarum  Fraas aus den Mokattam-
schichten Aegyptens. Ich mochte daher die Format,ion von
Malemba ganz oder größten Teils an die Spitze des Profiles
stellen und in ihr schon Mitteleocan sehen.

Was Landana selbst anlangt, so läßt sich in ihm eine Ab-
grenzung der Schichtkomplexe nach den Mollusken deshalb schwer
vornehmen, weil nicht systematisch bisher gesammelt wurde.
Hier geben aber die Fischreste gute Anhaltspunkte, welche
Leriche in sehr scharfsinniger Weise ausgenutzt hat. Nach
diesem letzteren Autor enthalten die unteren Schichten von
Landana 11-7, hauptsachlich kommt wohl die Schicht 11 in
Frage, eine Kreideart, die Lamna appendiculata Agassiz, eine
Form des Montien, die Praemutatio striata der Odontaspis macrota
Ag. und schließlich die primitivste bisher bekannte Myliobatis-
art, den Mgliobatis  dispar Leric he, der noch einfachere und
ursprüuglichere Charaktere besitzt als M. DixoniAg.  desLandBnien.
Die Schicht 11 des Profiles von Landana und wahrscheinlich
die darauffolgenden bis zur 7. sind also für Leric he Montien.
Dagegen enthält die Schicht 4 Hypolophites und Ginylymostoma.
Das sind Gattungen, welche sich auch im Togokalke bei Adab!on
finden, und Hypolophites ist bisher nur von Adabion und vou
Landana bekannt. An dem ersteren Fundpunkte erscheint die
Gattung im Verein mit 1Myliobatis Dixoni und Odontmpis mawota,
Praemutatio striata Winkler. Lerich e schließt daraus, daß
es sich hier, und deshalb mit Wahrscheinlichkeit auch bei
Schicht 4 von Landaua, um Landknien handele, während er
die beiden anderen Fundpunkte des Kalkes von Togo: Djagbati
und Tabligbo, schon zum Cuisien rechnet. Es würden somit
Schicht 11 von Latidaua dem Montien, Schicht 4 dem Landenien
entsprechen.

l) Vergl. auch mein Referat im N. Jahrb. d. Mineralogie 1913, II., p. 305.
Oppenileim 8
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Wenn wir nunmehr xo den ,Mollusken, welche, wie’ erw&hnt,,
nicht Schicht für Schicht gesammelt wurden, zuriickkehrefi, so
bemerken wir unter ihnen verschiedene %ormenassaciationon,
welche Vincent auf p. 423 ff., teilweise nach dem Habitmus des
sie einschließenden Gesteins, an trennen Veranlassutig  genommen
hat, einmal ein großer Nautilus, die Hercoylossa. DiderrichG,
welcher- ganz ausgesprochene Beziehungen zu Kreidearten besitzt
und in die Nähe des Nautilus Danims von Schlot heim zu
stellen ist,. Es ist dies also eine Form des Montien, welche
wohl den unterston ,Komplexen des- Profiles angehört. Ferner
haben wir eine Lucina Landanensis Vinoentl), welche sich als
einziges bestimmbares Fossil neben spezifisch unsicheren Resten
von Pinna und Tellina in einem feinen, sandigen Kalke findet,
welche der Autor selbst mit der ihr ungemein nahestehenden
Lucina pltaraonuvz Bell. der Mokattamschichten Aegyptens ver-
gleicht, und von der er p. 43 hinzufügt, sie erwecke den
Eindruck, als behöre sie Schichten von etwas jüngerem Alter
an. Diese dürfte viellaicht der Schicht 3 des Profiles zuzu-
rechnen sein. Die große Mehrzahl der anderen Formen soheint
den Schichten 4- 7 mit Hypolophites anzugehören. Unter ihr
befinden sich die bisher nur schwachen Anklänge mit Kamerun
(C’ohc~~belln  humilis, Murex Didewichi) und die uoch geringeren
mit Adabion, bei welchen ich trotz aller Bemühungen über im
WesenUichen nur generische Analogieen unter den Turritellon,
Pleurotomen und Cypraeen nicht hinausgekommen bin. Leider
ist eine Callianassa,  welche in diesen Schichten haufig sein muß,
bisher nicht naher untersncbt. Jedenfalls haben wir bei Lan-
dana ein Profil, welches mit dem Montien beginnt und mit den
vielleicht8 schon mitteleocänen Schichten mit J,ucina Landanensis
Vi n c. endet. Möglicherweise bildet Malemba die gleichfalls
mitte1eocän.e Fortsetzung.

Der von Dollo beschriebenen Saurier- und Schildkröten-
reste verdient noch mit einigen Worten gedacht zu werden.
Beide stammen aus derselben Schicht 11 des Profiles von
Landana, also aus der Basis des Schichtsystems. Der Saurier,

1) a. a. 0. p. 31, T. III, Fig. 12-15.
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ein vollständiges Skelett von $50 m Länge gehört zu den
Krokodiliern und zwar zu den mit langem Rostrum versehenen
Mesosuchiern. DO 11 o, der ihn ConyosauTus Bequaerti nennt,
ve,rgleicht ihn mit Dyrosaurus Pomel, also mit dem C%ocodiZus
pl~osphnticus T h Omas, von dem er indessen generisch verschieden
ist. Wir sehen also auch hier wieder Anklänge mit den untersten
eocänen Schichten von Tunis (Gafsa). Jedenfalls bat die Form
einen sehr altertümlichen Habitus. Es ist interessant, daß Em.
Vincent in dsm das Krokodil einschließenden Gesteine, die
Gattung Thwsitea Coq. erkannt haben soll, die charakteristisch
ist für das unterste Eocän von Tunesien, Algerien und Marokko,
und, wie wir unten in der. Anmerkung hier lesen, auch am
Senegal auftreten soll.

Die Scbildkrirte, Podocnenh conyolens&sDollo, ist interessant
und wichtig aus geologischen wie aus tiergeographischen Gesichts-
punkten. Sie gehört einer Gattung an,-~ die heute rein fluviat.3
ist und sich in sechs Arten in Südamerika und in einer in
Madagaskar findet. Sie bildet also ein tiergeographisches Binde-
glied zwischen diesen getrennten Fundpunkten. Außerdem ist
sie die nunmehr älteste Form des Geschlechtes und nimmt nr:ch
dieser Richtung hin die St.ollung ein, welche bisher 1’. Hovedanhi

Owen um1 Bell aus dem Londontone besaßl).
Die Tertiärschichten von Landana sind nicht nur auf die

Küstenregionen beschränkt,, sondern breiten sich weiter im Innern
aus. Wie 1. Carnets) berichtet, finden sie sich am Scbiloa’ngo
16-17 km von seiner Mündung. Ebenso treten tertiäre Sand-
steine und Kalke bei Zambi, 28 km westlich von Boma, auf,
dazu Konglomerate gleichen Alters bei Situ Nene unweit Dingi.
,,Taus ces indices . . . o fügt Cornet hinzu, ,, . . . nous font
soupqonner l’importance des tlunndations qui ont. remis B nu des
Parties de la zone cristalline jadis recouvertes par un revetement
discordant.“ Ein weißes, kalkiges Gestein mit großen Körnern
von Quarz durchsetzt,, welches von Tali am Lukunga, einem

1) E. Daqu6, Die fossilen Schildkröten Egyptens: Koken, Geolo-
gische und palaeontologische Abhandlungen X, (XIV) Jena 1911-12 p. 275ff.

a) Notes sur Ia Geologie du Mayombe  occidental, Memoires de la
Sec. geol. du Hainaut. 59 (VI Ser., T. 9), Mons 1908, p. 38.

8”
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Der -TBrtiäb von ‘Angola und “Deblsch%idwestafrika.
.Die (Aii@beh über das &tiftbeteti von Alttertiär in Portu-

~&%&-W~s~tiM%~ -sind ‘noch ebenso &&&er wie &YN #OPA-
ZohtiWtitig. Cho ffat ‘Ilat bei ‘zw&i Gel@geiiheiteb da;s bisher
Bekannte kritisch zusammengetragen, ohne daß es ihm indessen
@Iirii@n ‘iv&e, ,Ordnung urid Übetiicht in das. &aotis&e Durch-
6itiänd6r ZU br$ngeh.‘) Es geht .ans den, zti?rial irl deti titieit6n
Auf&F%e ‘@geb&en, ,Daten wohl”hBrVor, däß ein Bruchteil der,
zumal an der Küsfe wt?it verbreitdten,  tertiären Sedimente dem
M‘i&%Xn %tigehü?&n dürfte. So CacUaco, ting&i,hr 10 km nord-
6stliöh Von Loandaz), Wo ein Kalk mit Operculi?ien  und Ah-
$hi&eginen ansteht, ‘den ,der jüngere Douvill6 für ,gleichaltrig
mit .dem Mioctin der Umgeg&id von Ja& fn Spanien hielt und
dem Burdigalien zuschrieb, Bomba Jesus auf dem NordAr
des Ktianza tind in 9 Grad 4 Minuten südlicher Breite mit
einer von De Lori01 ‘als A. Neupzdhi beschriebenen Amphiope-
ati, Dombe grande, 50 km im Südwesten von Benguela, wo
6betifalls Lbpidocyclinen auftreten, ‘die Lemoine und D’ou~ill~~)
an die Basis des Burdigalien stellt. Es sind ab& zweifellos
außerdem sowohl jüngere als auch weit ältere Horizonte hier
noch vorhanden; unter den eksteren bei St. Paul de Loauda

1) Mat6riau.x pour l’6tude stratigraphique et pal6ontologique  de la
province d’bngola. M6m. de la Sec. de physique et d’histoire  naturelle
de OBnBve, Tome XXX, No. 2, 1888 und: Contributions & Ia connaissance
gbologique des colonies portugaises d’Afrique IT, Nouvelles donn6es sur
la zone littorale d’Angola. Commission du Service g6ologique du Portugal,
Lisbonne 1906.

2) p. 12.
3) Sur le genre L6pidocyclina Gu m b el. M6m. de la Sec. gßol. de

France, PaUontologie XIT, Fast. TI, 1904, p. 24.
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Konglomerate mit der heute noch, an, Ort und, Ste& lebenden
Aaya senili+ Linpe, welche von, Dreg,er beschrieben wurden??)
unter den, letzteren bei, Dombe grande ein oolithischer Kalk,
der einen, yoq, mir St. Chofati, genannten, Strombus mit, e,o,cänen
Verwandtschaftsbeziehungen, enthält. Ferner dies Schiqhten der
Umgegend von Mossamedes, aus welchen Cho ffa,t a: a. 0.
pt 22, eine der T.uwit~l~a  l?gari< &ua,a,s n,ahestehendq Turritelle
angibt, für welohe~ er aber. selbst ein tertiäres, Alter annimmt.
Es könnte sich, also vielleicht wohl, hier um die Turritelle
handeln, die, wir weiter oben als. l$wi~e& cf, Hollandei Gos,s -
mann und Piss,arro von Togo, beschrieben haben, u,nd deren
weite horizontale Verbreitung wir des Wiqderho$en betontau,.
Eine neue Unters,uch,ung dieser, TurriteQe, welche nur in e,inem
mit Schale versehenen Exemplare. vorliegen soll, und welche
W el w its,oh in der Umgegend von l$ossamedes anscheiuend in
den Montes Negros Sammeltet),, wäre in Anbetracht dieser
vielleicht vorhandenen Beziehungen sehr wunscheriswert. Daß
gerade um Mossamedes vjelleicht eiue Ausbi!dung xnehrerer
Tertiärstufen, vorhanden, ist, beweisen verschiedene, allerdings
sehr allgemein gehaltene Angaben bei Choffat, wie das dort
ebenfalls im Eiuzelnen mitgeteilte Pro,fiJ der Bohrung im
Flüßohen Bero, wo Schichten vou sehr, wechselnder Zusammen-
setzung, in denen Tone in vers.chiedenen Farben, Sandsteinen und
Kalke vertreten sind und die allem Anschein nach dem Tertiär
angehüren dürften, eine, Machtigkeit von 182 m erreichen. Daß
darunter auch eqcäne Abstitze sich befinden, beweisen die, Funde
von Fischzahnen in der Umgegend von Mossamedes bei Giraul
und Bomba Alves Bustos, welche F. Priem bearbeitetes) und
aus welchen dieser auf ein Lutbtien-Alter der betreffenden
Sedimente schließen weilte. Nach Leriche‘) wäre auch hier
an Ypresien, also an Untereocan zu denken. Derartige Fisch-

1) Verhandlungen der K. K. geol. Reichs-Anst. 1895, p. 129-30.
2) Choffat, a. a. 0. p. 22.
S) Poissons tertiaires des possessions africaines du Portugal, Mem. du

Service geol. du Portugal VII, p. 76-76, T. 1, Fig. 1-12. Lisboa,
1907-9). (Odontaspie  cuspidata, 0. elegarw,  Larnna mawota,  Otodus obliquus).

4) A. a. 0. p. 81-82.



118

reste haben sich auch weiter nördlich in der Umgegend von
Benguela bei Catumbella gefuudeu. Es haudelt sich hier um
Carchwodon auriculatus  de Blainville, einer Form, die vom
Ypresien bis zum Bartonien verbreitet ist. Nach Leriche a.
a. 0. wäre also das genauere Niveau dieses Fundpunktes noch
nicht anzugeben.

Als Alttertiär dürften schließlich wahrscheinlich auch die
diama,ntführenden  Schichten von Deutsch-Südwest-Afrika an-
zusehen sein. J. Boehm und W. Weisfermel haben zwar
ihr Alter vor kurzem als miocän bestimmtl); doch habe ich
mich mit dieser Auffassung nie recht befreunden können und
des Wiederholten hingewiesen auf den alttertiären Habitus der
Aturia wie der Korallenreste, wie ich denn auch bei aller An-
erkennung des miocäuen Charakter der Molluskenreste die art-
liehe Ubereinstimmung mit Formen des europäischen Neogens
zu bestreiten mich veranlaßt sah. Es sind nun vor kizrzem
wieder neue Materialien aus dieseu diamantführenden Schichten
angelangt, welche mir Herr Professor Dr. Boehm zu zeigen die
Freundlichkeit hatte. Ich bin durch diese in meiner ursprüng-
lichen Auffassung, daß es sich um ältere Horizonte handele’ nur
bestärkt worden. Ohne daher den weiteren Untersuchungen
des befreundeten Verfassers vorgreifen zu wollen, kann ich mit
dessen Einverständnis hier nur erklären, daß sich unter diesen

. neuen Materialien die Gattung Heligmotoma Mayer - E y m. be-
fmdet, welche bisher ausschließlich aus dem aegyptischen Eocän
und zwar dort von der libyschen bis zur Mokattam-Stufe und
vielleicht aus Togoaj bekannt geworden ist.

I) Über tertiäre Versteinerungen von den Bogenfelser Diamantfeldern.
Beitr. zur geol. Erforschung der deutsch. Schutzgebiete, Heft 5, 1918.

a) Vergl. weiter oben, p. 55.



Schlußbetrachtungen.

Die in den vorhergehenden Blättern gegebenen Daten be-
weisen, daß das Mees des Paleocän und Untereoctin wie das-
jenige der oberen Kreide in sehr bedeutenden Maße in das
Gebiet der alten afrikanischen Masse eingedrungen war. Liegen
doch die Sandsteine vom Adar Dutschi, welche wir für Paleocan
erklären mußten’) im 15. Grade nördlicher Breite und im
10. Meridan östlicher Länge, also auf demjenigen Meridiane,
auf welchem etwa die Stadt Tunis liegt und welcher den Erd-
teil Afrika nahezu halbiert. Bis hierher hat sich also jeden-
falls das paleocäne Meer erstreckt, und die Fauna dieser
Bildungen beweißt, daß es im Zusammenhange gestanden haben
muß mit demjenigen von Togo. Die weitere Frage, ob und
wieweit sich dieser Meeresteil nach Osten oder Nordosten er-
streckte und ob und in welchem Zusammenhange er sich hier
mit dem alten, der indischen Masse sich naherndeu Teile der
Tethys befand, ist vielfach erörtert und sehr verschieden be-
antwortet worden. De Lapparent und Douvill6 haben an
eine derartige Verbindung durch die libysche Wüste jenseits
des Tibesti geglaubt, S tromer hat sie bestritten. Die Frage
kann auch heute nur den Rang eines Glaubensartikels benn-
spruchen. Es fehlen uns bisher alle geologischen Kenntnisse
über den südlichen Teil der libyschen Wüste in Tripolitanien
und Egypten, mithin über eine Länderstrecke, welche an Um-
fang etwa demjenigen des deutschen Reiches entspricht. Man
kann über diesen weißen Teil der Landkarte viele Verbindungs-
linien ziehen und nachher wieder weglöschen. Das ist schließlich
doch nicht viel mehr als ein müßiges Spiel der Phantasie und nichts

1) Vergl. oben, p. 99.



fördeqde Spekulation. An und für sich wäre diese Verbindung
nicht unwahrscheinlich, und die indischen Anklänge in der
Fauna von Togo und. Adar Dutschi scheinen für sie zu sprechen;
aber schließlich ist von der Eocänfauns des nordwestlichen
Nordafrikas doch nicht allzu viel bekannt, und es. wäre wahr-
scheinlich den indischen Typen auch möglich gewesen, über
den Umweg um das Kap Verde nach Togo und von dort nach
Adar Dutschi zu gelangen. Auch das Fehlen der mediterranen
Nummuliten und OTthophragminen in den atlantischen Eocän-
absätzen Afrikas hat schließlich nicht die Bedeutung, welche
ihr Str omer beigemessen hat, seitdem wenigstens echte Ortho-
phragminen und Nummuliten in Nigerien durch Newton und
Falconer nachgewiesen worden sind. ‘)

Die zuletzt aufgeworfene Möglichkeit zt:igt das Problem in
engster Beziehung zu der Altersfrage des atlantischen Ozeans.
Die Archhelenis der eocänen Zeit, wie sie von Ihering auf
Grund tiergeographischer Erwägungen zeichne@) und welche im
SSW. verlaufenden Bogen die Westspitze des Golfes ‘von Guinea
mit der Bucht von Rio verbinden soll, steht in dieser Form mit
den obengegebenen:geologischenDatenim  unlösbaren Widerspruche.
Es würden in ihr gerade die wichtigsten alttertiären Absätze
Westafrikas mit eingeschaltet sein, so das Eocän von Nigerien,
Togo, Kamerun und der Angolaküste. Da jedenfalls hier ein
nordsüdlich verlaufender, diese Punkte verbindender Meeresarm
während des Eooän anzunehmen ist und da möglicherweise sogar
die diamantenführenden Schichten Süd-Westafrikas mit diesem
in Verbindung zu bringen sind, so würde dadurch ohnehin diese
Archelenis ihre Funktion als verbindender Körper zwischen
Afrika und Südamerika verlieren, ganz abgesehen davon, daß sich
die Reste der Tertiärformation wahrscheinlich ursprünglich viel
weiter nach Osten verbreitet haben mögen, und daß in dem der
Archelenis von 1 her i n gs zufallenden Kongostaat,e “) vielleicht am

1) Vergl. oben, p. 82 u. 103.
2) Vergl. die Karte in Hermann v. Ihering, Awhhelenis  und Arc/&

no&, Leipzig 1907.
3) Vielleicht die Lubilasch-Schichten? Vergl. E. Hennig a. a. 0.

(Palaeogeographie des afrikanischen Mesozoicum) p. 91.
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ersten noch alttertiäre Formationen entdeckt werden können.
Suess h&t denn anchl) in Übereinstimmung mit Englera) die
verbindende Brücke viel weiter nach Norden verlegt. Er nimmt
,,einen etwaigen kontinentalen Anschlufi an zwischen dem 15. und
4. Grad nördlioher Breite, d. h. in der Bucht von Biafra und
nördlicn von dieser” also ,,zwischen den beiden, heute am weitesten
gegen den Ozean vortretenden Teilen Südamerikas und Afrikas”.
Dauaoh würde dieser kontinentale Anschluß im Süden von
Senegambien mit der Küste von Port Guinea beginnen und
sioh über die Sierra Leone und die Pfefferküste erstreoken. R7enn
wir nun aber einen ursprüngliohen Zusammenhang zwisohen dem
Alttertiitr von Togo und Adrar Dutsohi ins Auge fassen, wie er
in jedem Falle für die obere Kreide zweifellos bestanden haben
muß, so wird auch diese Verbindung jedenfalls nach Osten hin
stark zerstückelt und der Teil des heutigen Afrikas, welcher in diese
Archelenis eintritt, ist auah hier nur ein gußerst geringfügiger.

Ich möchte nioht mißverstanden werden. Die Theorie der
Archelenis, einer bis in das Eocän hineinreiohenden Verbindung
von Brasilien und dem westlichen Afrika, hat ihre Bedeutung
und ist von tier- und pflanzengeographischer Seite mit sehr
guten Gründen vertreten worden. So oft man aber - unter
voller Anerkennung des allgemeinen Prinzips - sioh an die
Einztrlheiten begibt und an derHand derKarte und dergeologischen
Daten die Verhältnisse zu gruppieren unternimmt, stößt man
auf Schwierigkeiten, die jedenfalls bis heute noch nicht aus dem
Wege geräumt sind. Ich bin selbst auch heute nach wie vors)
davon überzeugt, daß die Frage dieser Landbrücke durch den
atlantischen Ozean und ihres allmählichen Zusammenbruches ihre
Bedeutung hat für das Ersoheinen der Miocänfauna in unseren
europäischen Breiten. Es würde hierfür wie für alle anderen
--~

1) Das Antlitz der Erde III, 2, 1909, p. 768/69.
z) Floristische Verwandtschaftsbeziehungen zwischen dem tropischen

Afrika undAmerika,sowieüberdieAbnahmeeinesversunkenenbrasilianisch-
aethiopischen Continentes, Sitzungsberichte der preußischen Akademie der
Wissenschaften, Berlin 1905, p. 1801231, bes. p. 229.

a) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. LXIV, 1912.
Monatsberichte p. 66-63.
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Fragen doch auch nur die Anwesenheit eines verhältnismäßigt-
schmalen Isthmus notwendig sein. Man braucht hierbei nur an
die Rolle zu denken, welche die Landenge von Panama und
diejenige von Suez für die Verteilung der tierisohcn Bevölkerung-
unseres Planeten heute spielt, und dies doch erwiesenermaßen erst
seit verhältnismäßig kurzer 2ei.t. Etwas Ähnliches dürfte auch.
im Alttertiär im atlantischen Ozean vorhanden gewesen sein.
Die genaue Lage bleibt aber nach wie vor zu ermitteln; voraus-
zugehen aber hat auf alle Fälle ein genaueres Studium der ver--
schiedenen Tertiärbildungen und ihrer Fauna und eine Erweiterung.
unserer Kenntnisse der geologischen Entwickelung des Kontinentes,.
der auch heute noch, wenn wir den Vergleich mit Europa zu.
Grunde legen und an die hier vorhandenen Einzelbeobachtungen
und Einzelgliederungen von Generationen denken, noch immer.
mit Recht den Beinamen der ,,dunkleCC trägt.

Das, was wir über dieses Afrika wirklich wisseu, und welche
Aufgaben hier in erster Linie der Zukunft erwachsen, ist in an-
regender Form und in mustergültiger Beherrschung des Tat,säoh-.
liohen vor kurzem durch Edwin Hennig zusammengetragen
worden, allerdings unter vorwiegender Betonung der dem Ver-
fasser wohl zunächst liegenden Verhältnisse cles Mesozoikum ‘).-
Der Verfasser gibt hier an, daßa) ,,ein Geschehnis entscheidend
in die Geschicke Zentralafrikas eingegriffen haben muß. Es sei.
dies ,,die starke Verkleinerung des ganzen Kontinents in der-
oberen Krei.de durch nahezu allseitiges, im Norden scheinbar
besonders bedeutendes Übergreifen des Meeres, das sich selbst
auf der Ostküste Madagaskars bemerkbar macht.“ Es steht
dies ,,nahezu allseitig” in einem gewissen Widerspruch zu den. .
sonstigen Annahmen des Verfidssers, nach welchen ein Uber--
fluten cles afrikanischen Kontinental.sockels von der Seite des-
indischen Ozeans her mit alleiniger Ausnahme der Verbindung
durch Abessinien als nahezu ausgeschlossen gelten soll. Die
von Hennig angenommene Verbindung des Kongobeckens mit
Abessinien selbst soll nur kurze Zeit angedauert haben, da

1) E d w i n Hennig, Zur Paläogeographie des afrikanischen Mesozoi-
kums, Branca-Festschrift, 1914, p. 76-123.

2) p. 118.



123

(p. 117) ,,spätestens im oberen Jura die Hebung begann und
eine etwa bestehende Verbindung mit dem Kongobecken sehr
früh unterbunden” war. Die letztere Behauptung ist keines-
falls aufrecht zu erhalten, da nsch Gregory ‘) sich Eocän und
Kreide am Bur-Dab, südöstlich von Berber, in einer HGhe von
über 5000 Fuß in nahezu horizontaler Lage befinden. Dem-
nach kann also hier die Hebung erst nach Ablagerung des
Eocän stattgefunden haben, welches übrigens nach seiner E’auna,
wie ich aus der Bearbeitung bei Newton ersehe, stark an das
Untereoc%n der libyschen Stufe in Aegypten erinnert.2) :,Es sei
hier- auf Beziehungen zu Lucinu thebaica Zittel, welche schon
B. Newton betont, die Ähnlichkeit zwischen Gryphaea  Gveqoryi
Newton a. a. 0. p. 167 3) und G. pharaonica  mihi var. quadmta 4)
wie auf die Ähnlichkeit zwischen VuZseZZa SP.“) nntl der aller-
dings aus dem unteren Mokknttam stammenden V. latilameila
M.-E.6) aufmerksam gemacht.

Ich halte es ferner nicht für unbedingt sicher, daß der
indische Ozean an der deutsch-Ost-afrikanischen Küste niemals
weiter in den dunklen Kontinent hin eingedrungen ist, daß es
wie Hennig p. 111 gesperrt druckt, ,,auch hier an der Küste
Deutsch-Ostafrikas im Jura wie in der Kreide bei einer
nur randlichen Überspülung des afrikanischen Kontinente bleibt.“
Der Gedanke, daß wir hier, wie an der atlantischen Küste, uns
so stark an die augenblickliche Verteilung zwischen Wasser uns

-Land binden sollen, ist mir nicht recht sympathisch. Da aber
Hennig die Verhiiltnisse an Ort und Stelle studiert hat und
dort zu seinen Annahmen gekommen ist, muß man sich vor der
Hand ,bescheiden; aber der Autor ist auf p. 91 geneigt, für die
Lubilash-Schichten des inneren Kongo und von Katanga ein

I) On the Geology and Fossil Corals and Echinids of Somaliland,
Quarterly Journal 1900, Vol. 56, p. 27.

2) R. ßullen Newton, The Tertiary Fossils of Somaliland, as re-
presented in the British Museum (Natura1 History), Quarterly Journal of
the Geological Society, Vol. 61, 1905, p. 155 ff.

3) T. XVII, E’ig. 4, T. XXI, Fig. l-2.
4) meine ,eocänen Faunen in Aegypten“, T. IV, Fig. 11-12, p. 13.
5) Bullen Newton, p. 168, T. XXI, Fig. 4.
6) A. 8. 0. T. \‘I, Fig. 7.
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,jurassisohes, viell&ht nur kretacieches, oder noch, jüngeres
Alter“ anzunehmen. Wir hätten also. die. Möglichkeit~ sowohl
von Osten her durch Abessinien resp. das Somalilan& wie vom
Westen durch Kongo nnd Katanga in, spatmesozoisoher und
vielleicht noch alttertiärer Zeit ein inneres Meer bis an, die
zeutralafri”kanischen Seen heranzuführen, und die Frage der
altertumlichen Fauna des Tanganyikasees gewinnt dadurch ein
anderes Bild.

Ich kann Hennig nicht zugeben, daß ,,das Problem, des
Reliktencharakters der Tanganyika-Fauna als bereits ausgeschaltet
gelten darf”. Die Ähnlichkeit zwischen l’wramelunia  Dam&
Sm ith aus dem Tanganyikasee und der ursprünglich aus den
Laramieschichten Nordamerikas beschriebenen Gattung Yyrguli-
#ixx Meck, welche sich auch an anderen Punkten der oberen
Kreide und des tiefen Eotin in Europa aufgefunden hat und
auch in Vorderasien nicht fehlt (Persien, vergl. H. Dou-
villo a. O.), ist eine so überraschende, daß ich mit Tausch
nach wie vor von der generischen Identität überzeugt bin’).
Ich begreife nicht, daß H. Douvillus), obgleich er die Gattung
Huntkdu Munier-C halmas weitlaufig diskutiert, hier dooh
mit keinem Worte auf die Frage ihrer Identitat mit E’y~~gulifera
Meek eingeht und auch der Frage der Zugehörigkeit oder
Verschiedenheit der rezenten Formen nicht naher tritt, wo
dieses Thema doch von so fundamentaler Bedeutung ist und
von so verschiedenen Seiten bereits erortert wurde. Die An-
wesenheit der so charakteristischen Gattung l’yryulit~ru im
Tanganyika spricht schon allein dafür, da8 das Problem der
Reliktennatur seiner Fauna noah nicht ausgeschaltet werden
darf; dazu kommt ihre Vergesellsohaftung mit anderen Mollusken-
formen, die nicht nur in ihrer Schalenbildung, sondern auch in
ihren anatomischen Verhältnissen sich an mariqe Formen

1) Dr. Leopold Tausch , Ober einige Conchylien aus dem Tan-
ganyika-See und deren fossile Verwandte, Sitzungsberichte der Wiener
A kadernie der Wissenschaften, Bd. XC, 1. Abtl. 1884, Vergl. meine eigenen
von weiteren Literaturhinweisen begleiteten Ausführungen in der Z. d.
d. g. G., LVIII,  1966, p. 142/143.

s) in De Morgan, Mission scientifique en Perse, Tome III, Part. 4,
Paris 1904, p. 322.
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arisch&Ben, w i e  Typho&a, Btithimalia,  I’hmotrochus,  Syrwubpsis;
f&&r der Tiefseechtiraktep -der .g&nz@n #Fauna, wel&e ‘erst in
2-700 :fiß Tiefe &&hheitit? w%hrenti &n ‘Ufer und bei .@ringetn
Wtimt%t&nde +lie :g&öhnli;ohen zbntralafrikanigchea  &iß~sser-
mblltisken vertrettih Bi&, e&litih; ;das V@hstidens@iti von Quallen
und :mayihen Ktibsen tiie fiot~oboe~~~). Dem Gewichte dieseir
Griifide gbgeniiber sitid die tin trefwhiedenen Seiten ,ve?sutihten
dntiw@ifeln@gen einzerfier Faktoren d+es Phänomens öhne Bedeti-
t+ung. So spricht ZZ. B. d?e Ga%timg Pyrgulitera (Y’ararnelania)
dafür, daß die Reliktenfauna cretacisch bis &tertiär, uml nicht
jtirassisch ist, wie Moope meinte.  Die Betveisführtxtig von
Huddlestotia) berührt also ‘das Wesentliohe der Erscheinung
&ht, selbst wenn sie hinsichtlich der Jura-Theorie Moores zu
Recht besteht. Und wenn Garne t”) das Auftreten von Me’dusen
am olberen Niger bei Ba;mmako und ‘im IJrmia-See in Armenien
für einen Gegenbeweis -gegen ‘die ma&e Reliktennatur der
@allen im Tangaqika und (nach Hud dl e st on) auch im
Viktotia ansieht, so ,kann mlan den ‘Spisß umdrehen und ,auch
in den aodtien’F%llBn Relikten sehen, wobei man sich hinsicht-
lich des oberen Nigers in dem Kreise.:der Anschaungen befinden
würde, welche Haas und Schwarz3 letzthin hinsichtlich der
afrikanischen Stromsysteme als Reste ehemaliger mariner Be-
deckung sehr klar und recht überzeugend entwickelt haben.
So stehen sdhließlich auch Dacqub und Krenke15) in ihrer
wertvollen und kritischen Zusammenstellung der Entwicklung

I) 1. E. S. Moore, On the Zoological Evidcnce for the Connection
of the Tanganyika with the Ses., Prooeedings of the Royal Society of
London, 62, 1898, p. 451 ff.

Dr. Ernst Stromer,  Ist der Tanganyika ein Reliktensee? Peter-
mann’s Mitteilungen 47, Gotha 1901, p. 27’78.

a) W. H. Huddleston: On the origine of the marine (halolimnic)
fauna of Lake Tanganyika. The Viktoria Institut, London 1904 (referiert
durch E. Stromer in Petermanns Geogr. Mitteil. 1905 Heft 4).

s) Le Tanganyiku est-il un .Relictensee”?  Mouvement GBographique.
XIII annee. Bruxelles. 1896. p. 302 ff. u. 314 ff. Vergl. p. 304.

4) Zur Entwicklung der afrikanischen Stromsysteme. Geologische
Rundschau. 4., Heft 8, 1913.

o) N. Jahrb. für Mineralogie usw. Berl. Bd. 28, 1909, p. 150-232.


























